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Blick in die Geschichle 

Historische Katastrophen Im Spiegel der Zelt 

Heute Der Absturz einer "Convair" bei Bremen am 28. Januar 1966 

Freilag , 28 Januar 1966 In der Bremer 
Funkelnsalzlellung meldel sich kurz vor 
1900 Uhr der Kommissar vom D,ensl am 
Telefon. Schlagartig Wird er hellwach, als er 
hort "Hier ISI eben In der Hohe des Gral 
fand er Krugs ein Ffugzeug abgeslurzl Die 
Leitung wird unterbrochen, mehr kann der 
Wirt einer Gaslslalle unmilielbar am Rande 
des Bremer Flughaiens nlchl durchgeben 
Nahere E,nzeihe,len ertahrt ledoch schon 
wemg spater die Landesknmtnalpohz8t· 
slelle In Oldenburg/Krels Oldenburg Ge­
gen 1850 Uhr Isl In der Gemeinde Sluhr 
eme Verkehrsmaschine vom T yp .. Convalr~ 

abgeslurzl Nach Lage der Dinge muß da­
rnll gerechnet werden, daß Passagiere und 
Besalzung ums Leben gekommen oder 
schwer verletzt worden Sind In der ZWI ­

schenzeit hat der Bremer Kontrollturm 
Großalarm gegeben Bel allen Feuerwehren 
und PollZeld,enslslellen laulen die Alarm­
glocken - der "Alarmplan Flughafen" lau 11 

an 

SanlialsorganiSallOnen, Technisches Hilfs­
werk, arzilicher Nold,ensl und vier Kranken­
hauser werden Informiert Loschzuge, 
Funkwagen, Bundeswehrtahrzeuge und 
Krankenwagen lagen In R,chlung Flugplalz. 
Doch die safari elngelellelen Reliungsmaß­
nahmen kommen zu spal Alle 46 Insassen 
der "Convalr" smd beim Absturz ums Le­
ben gekommen. 

Nachdem das Feuer, das Im auslaufenden 
Treibstoff der Maschine reichlich Nahrung 
lindei, unler Konlrolle Isl, Wird das ganze 
Ausmaß der Kalaslrophe deulilch. Das Feld 
hlnler dem Flughafen ISI von liefen Graben 
durchzogen, die Triebwerke des Flugzeugs 
haben Sich In den vom Regen feuchlen Ak­
kerboden gebohrt Der Rumpf ISI voilig zer­
Irummert, eine Tragllache abgerissen ZWI­
schen zertelzlen Gepack- und KleIdungs­
stucken, zum Tell von Wrackteilen begra­
ben, liegen die "deformlerlen und zertrum­
merten Leichen", wie es spater Im POlIzeI­
berIcht heißt. Arzte und Santlater sowie die 
Mllglleder der ubrlgen HIlfsmannschaften 
kannen nicht mehr retten, sondern nur 
noch bergen - die Pohzel laßI den Berel!­
schaftsalarm fur die Krankenhauser aufhe­
ben 

Wegen der schlechlen Wllterung und der 
zunehmenden Dunkelhell werden die Ber­
gungs- und Aufraumarbellen auf den kom­
menden Tag verschoben . Ebenfalls am 
Samslag nehmen die Ermlillungsbehorden 
Ihre Arbeit au I, um zu klaren, wie es zu dem 
Absturz kam Dazu müssen hundertfunfzlg 
Zeugen vernommen und der Unglücksort 
sorgfaliig unlersuchl werden 

Keiner der Zeugen berlchlel Ungewohnll­
ches, das Aulschluß uber die Ursache der 
Kalaslrophe geben konnle Am Freilag 
nachmillag slMel die Convalr gegen 17.33 
Uhr vom Frankfurter Rheln-Maln-Flughafen , 
sie hai lelchle Verspalung Nach einer gu­
len Flugslunde nimm I Flugkapllan Hemz 
Saalfeld Funkkonlakl mll dem Bremer Kon­
lrolilurm auf Der Jahreszell enlsprechend 
lieg I eme dicke Walkendecke uber dem 
Gelande, und es regnel Die Sichlverhall­
nisse sind schiech I. ledoch ausreichend fur 
emen normalen Landeanflug. 

Der Anllug verlaull zwar nlchl normal, le­
doch ebensowenig extrem ungewöhnlich: 
Nachdem die Maschine berells die Halfle 
der zwei Kilometer langen BetonpIste uber­
flogen hai, bell nd el sie sich noch Immer 
drei Meter uber der Runway - zu hoch, um 
das Landemanover fortzusetzen Die Flug­
lellung SignaliSiert .. Durchstarten" und be­
obachlel , wie Kapllan Saalfeld das Flug­
zeug nach oben Zlehl Elwa hundertfunfZig 
Meier uber dem Boden geral die Maschine 
ledoch In eine unnormale Slelliluglage, 
klppl uber die linke Tragflache ab und slürzl 
zweihundert Meter westlich der LandepIste 
zu Boden 

Da bis zum Zel!punkl des Abslurzes kemer­
lei ungewohnllche Beobachlungen ge­
machl worden sind, komml den Rekon­
slruktlonsversuchen der ErmittIer beson­
ders hohe Bedeutung zu Ein muhsames 
Puzzlespiel beglnnl So sollen aus den 
lech nischen Untersuchungen der Wrack­
teIle sowie aus der Lage der Leichen Rück­
schlusse auf die Vorgange In und am Flug­
zeug kurz vor der Katastrophe gezogen 
werden. Manches bleibt unklar, wie etwa 
die Frage, weshalb Kapllan Saalfeld durch­
slartele und den Landeanflug zu wiederho­
len versuchte, ohne dies dem Tower zu 

melden Immerhin lag ZWischen Durchslart ­
versuch und Abslurz eine halbe M,nule 
Zell 

Myslenos und zu Spekulalianen anreIZend 
erwelsl sich vor allem die Angabe der Poli ­
zei , man habe In der linken Hand der COPI­
laien eine zwanZig Zenilmeier lange Rohr­
zange gefunden Zwei wellere Zangen hal­
ten neben der Leiche und ein loler Passa­
gier uber Ihr gelegen. Halle womogllch ein 
Kampf Im Cockpll Slaltgefunden? Nach die­
ser Aussage mussen die Unfallfahnder ne­
ben den belden Moghchkellen des lechnl­
schen oder menschlichen Versagens nun­
mehr auch eine knmmelle Abslurzursache 
In Erwagung Ziehen 

Ersl neun Monale spaler, als alle Unlersu­
chungen abgeschlossen smd. treten Im 
Bremer Ralhaus die Flugunfallexperlen zu 
einer drellaglgen offenilichen Verhandlung 
zusammen. Nach den Erkennlnlssen des 
medIZInischen Sachverslandlgen kann 
zwar keine sichere Deulung der Vorgange 
mll der Zange gegeben werden, doch wlfd 
ein Altenlai als Ursache der Kalaslrophe 
mll hochsler Wahrscheinlich keil ausge­
schlossen Zumlndesl kann aus den Fund­
orten von Leichen und Gegenstanden nicht 
auf speklakulare Vorgange an Bord ge­
schlossen werden : Bel emem derartigen 
Abslurz werden solch ungeheure, alles 
durchemanderwlrbelnde Energiemengen 
fr81 , daß niemand sagen kann, Wo sich was 
Im Momenl des AufprallS befunden hai 
Vielmehr gelangen die Experten zu dem 
Schluß, daß durch ungewohnllch schnelles 
Gasgeben und sielies HochZIehen der Ma­
schme sich die Geschwlndlgkell derart ver­
ringerte, daß es zum Abslurz kam. MII die­
sem Sland der Erkennlnls werden die Er 
mllllungen mehr als em Jahr nach der Bre 
mer Flugzeugkalaslrophe elOgesteIlI 

Für Verwandle, Freunde und Bekannle der 
Abslurzopfer geht uni erd essen das Leben 
weller So beglnnl auch berells am Tag 
nach dem Ungluck das lange geplanle In­
ternationale HallenschwImmfest In Bremen 
- allerdings ohne die eingeladene ,Ial,enl 
sche Mannschafl Deren sieben SchWim­
mer und Ihr Trainer gehören zu den Opfern 
des Unglucksfluges, den sie um ein Haar 
versauml hallen . Der Flug, der die Gruppe 
am Morgen von Malland nach Frankfurt 
bnngen soille, war wegen dichten Nebels 
gestrichen worden. Der Tramer bemühte 
sich um Plalzreservlerungen fur den Zug 
Malland-Basel, von wo aus es eine dIrekle 
FlugverbIndung mll Bremen glbl Doch In 
diesem Moment hchtet sich der Nebel über 
dem Flughafen, eme andere Maschine 
brlngl die lIaliener nach Zunch Von dort 
aus geht es weiter nach Frankfurt - zum 
Todesflug der "Convalr· nach Bremen 

Der leere Slartblock der lIal,ener Wird von 
Sporlkameraden mll Kranzen geschmückl 
die SchwImmweItkampfe hnden Im Zeichen 
der Trauer slall h~k 
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Umschau 

GruBwort 
des Bundesministers des Innem 
sn die ehrensmt/ichen 
He"erinnen und He"er des 
Zivilschutzes und des 
Kstastrophenschutzes 
zum Jshreswechsel 

liebe Heifennnen und Heller Im Zlvll - und 
Kalaslrophenschutz I 

Ich wünsche Ihnen und Ihren Angehön­
gen alles Gule lür das Jahr 1986. 

Auch Im vergangenen Jahr haben Sie 
wieder bei zahlreichen Einsätzen Im In­
und Ausland Ireu und uneigennützig dem 
Gemeinwohl gedient Ihre Berellschaft, 
lederzeil Menschen In NOI zu helfen, 
Mllbürger vor Gefahren zu schutzen, 
Leid und Unglück zu mildern, verdient 
hohes Lob. 

Dank und Anerkennung gelten auch den­
lemgen, die absells der aktuellen huma­
Mären Arbeit Irelwlilig und ehrenamllich 
wlchlige Aulgaben Im ZIvilschutz wahr­
nehmen, die wemger stark In das Be­
wußlsein der Öffentlichkeil dnngen. 

Ohne Ihren vorbildlichen person lichen 
Einsatz und Ihr beispielhaftes sOZiales 
Engagement wäre elO wirksamer Zivil­
und Katastrophenschutz nicht denKbar. 

Möge Ihr gemelnnutzlges Wirken auch In 
diesem Jahr ertolgrelch sein und die ver­
d,enle Anerkennung linden. 

Frsgen zum Selbstschutz 

MII dem Zivll- und Kalastrophenschutz 
belaßlen sich die Bürgerschaftsabgeord­
neten der CDU der Freien und Hanse­
sladt Hamburg. Sie nchteten eine Große 
Anfrage an den Senal, der In seiner Ant­
wort sich .ausdrücklich zum Selbslschutz 
bel ... Unfällen und Kalastrophen· be­
kennt 

Aul die Frage der bisher gelroffenen 
Selbstschulzmaßnahmen verweist der 
Senal auf den Bundesverband für den 
Selbstschutz (BVS), auf die Bemksämter 
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und die HIlisorganisationen. 19000 
Selbstschutzberalungen hat der BVS 
1984 durchgelührt und ca. 11 000 Bürger 
mll den Problemen des Selbslschutzes 
vertraul gemacht Durch die Bemksämter 
- so die Anlwort des Senals '- würden 
die Selbstschutz-Grundlehrgänge sowie 
die Fachlehrgange des BVS In vielerlei 
H,ns,chl unlerslulzl 

Die Anlrage der CDU, wie der Senal zu 
dem Vorschlag stehe, .in allen Behörden 
und D,enslslellen mll mindestens 15 
standlg Beschafllglen einen Behörden­
selbslschutz unter Zugrundelegung von 
lach lichen Empfehlungen des Bundes 
aufzubauen", wurde vom Senat wörtlich 
wie folgt beantwortet: .Der Senat hält den 
Aufbau eines auf den Verteidigungsfall 
ausgenchteten Behordenselbstschutzes 
Im Sinne der Empfehlung des Bundes 
unler Berücksichtigung aller Rahmenbe­
dingungen nicht für vordnnglich. Dabei ISt 
mll enlscheldend, daß Hamburg bel Kala­
slrophenfällen über ein gut ausgebildeies 
und ausgeslalteles Abwehrpotenllal ver­
fügt" 

Antwort der Bundesregierung 
zum Thems 
"Kreisbeschreibung" 

Auf eine Kleine Anfrage der Abgeordne­
ten Frau Eid und der Fraktion DIE GRÜ­
NEN zum Thema .Krelsbeschrelbung für 
Zwecke des ZIVII- und Katastrophen­
schutzes· an!wortele lüngsl der Bundes­
mlnlsler des Innern namens der Bundes­
regierung. 

In der Vorbemerkung erläulerte der Bun­
deslnnenmlmster, daß es die humanitäre 
Aufgabe und Verpflichtung des Staates 
sei, die Bevölkerung vor Gefahren zu 
schützen, die Ihr durch Unglücke und Ka­
taslrophen oder bei bewaffneten Ausein­
andersetzungen drohen. Weller erklärte 
der Bundesinnenmlmster: 

.In unserem hochlechnisierten Land sind 
daher Vorkehrungen zu treffen, um mögli­
che Schäden zu vermeiden, Menschen zu 
reiten und Not zu mindern. Dem Bund 
obliegl es dabei, für den ZIVilschutz bel 
bewaffneten Auseinandersetzungen 
Sorge zu tragen, während die Länder für 
den Katastrophenschutz zuständig sind. 
Nach dem Gesetz über die Erweiterung 
des Kalaslrophenschutzes ... nehmen 
die Einheilen und Elnnchtungen des Ka­
lastrophenschutzes Ihre Aufgaben auch 
hinSichtlich der besonderen Gefahren 
und Schäden wahr, die im VerteidIgungs­
fall drohen . ... Einheilen, Einnchtungen 
und Anlagen des ZIVilschutzes sowie de­
ren Ausstattung können auch im Fneden 
elngesetzl werden. sowell dadurch 
Zwecke des ZIVilschutzes nicht beeln­
Irächligl werden ... 

Bund und Lander haben auf dieser 
Grundlage ein sich gegenseitig ergän­
zendes HIlfeleistungssystem fur den ZIvIl­
und Kalastrophenschutz geschaffen. Die 
Durchfuhrung der Maßnahmen, für die 
der Bund zuständig Isl, ertolgt durch die 
Länder einschließlich der Gemeinden und 
Gemeindeverbände ,m Auftrag des Bun­
des. Die Behörden sie lien Im vorhinein 
Überlegungen an, welche Gefahren ent­
slehen könnlen, welche Hillsmiltel vor­
handen sind und wie diese mögllchsl 
Wirkungsvoll elngesetzl werden können. 
Diesem Zweck dienen sowohl Kataslro­
phenschutzpläne als auch KreisbeschreI­
bungen. Kreisbeschreibungen sollten 
dem Hauptverwaltungsbeamten eines 
Kreises bzw einer kreisfreien Stadt In 
Knsenfällen als Arbellsgrundlage und 
EntscheidungshIlfen dienen; sie enthalten 
Angaben über die Struktur des Kreises, 
die Ressourcen und die MögliChkeiten, in 
Not geralenen Menschen zu hellen." 

Im Rahmen des Auftrags, die fachlich zu­
standlgen obersten Bundesbehorden bei 
einer elnhelltlchen ZIvIlschutzplanung zu 
unterstutzen, hat das Bundesami fur Zivil­
schutz In Abstimmung mll den Ländern 
ein Musler für eine Kreisbeschreibung 
enlworten, das den Kreisen die Aufslel­
lung einer Kreisbeschreibung erleichtern 
soll. SpeZielle Rechtsvorschriften - so 
der Bundesmnenmlnlster In seiner Ant­
wort -, die den Kreisen und kreisfreien 
Sladten die Erstellung einer KreIsbe­
schreibung vorschreiben, habe der Bund 
mchl erlassen. Auch sehe die Bundesre­
gierung weder einen Anlaß noch habe 
sie die Zusländlgkell, Nachforschungen 
darüber anzustellen, ob andere DiensI­
steIlen Kreisbeschreibungen besitzen. 
Durch den leweiligen Hauptverwaltungs­
beamlen wurden die erSiellten Kreisbe­
schreibungen als . VS - Nur für den 
DIenstgebrauch" eingestuft, um MIß­
brauch durch Unbefugle zu verhindern. 

Tsgung des 
ARUT -Bundesvorstandes 

Der Bundesvorstand der Arbeitsgemein­
schaft der Heller in den RegieeInheiten 
(ARKAT) tagte im Kalaslrophenschutzzen­
Irum der Stadt Neumünster. 

BundesvorsItzender Hans Klebler, Ba­
den-Württemberg, slellte fest, daß mit 
Insgesamt 22 000 Katastrophenschutzhel­
fern In den vom Bund aufgestellien Ein­
heiten und Elnrichlungen sowie mit 
20 000 Helfennnen und Helfern Im fne­
densmaßlgen Kalaslrophenschutz die Re­
gleelnhelten die viertslärkste Kraft Im Ka­
tastrophenschutz der Bundesrepublik 
Sind 



Neben den bestehenden Bundesverbän­
den der anderen Organisationen haben 
sich die RegieeInheiten durch die ARKA T 
ein Sprachohr lür die den Landkreisen 
und krelslreien Städten unterstehenden 
Regieeinheiten geschaffen. Hierdurch ISt 
gewahrleistet, daß die berechllgten Be­
lange der Mitglieder der Regieeinheiten 
im Katastrophenschutz aul Landes- und 
Bundesebene vertreten werden. So sol­
len z. B. die Kontakte zu den Innenmlni­
stenen der Länder und des Bundes, zum 
Bundesamt für ZIvilschutz In Bonn und zu 
den kommunalen Spitzenverbänden auf­
genommen werden. 

Die ARKA T, so Bundesvorsitzender Hans ' 
Klebler, hat sich zum Ziel gesetzt, durch 
eine aulklärende Öffentlichkeitsarbeit und 
Gespräche mit den zuständigen Behör­
den und Politikern die Grundsätze für 
diesen wichtigen Sicherheits bereich zu 
vertreten. Insbesondere wandte sich die 
ARKAT gegen die Aushöhlung des Kata­
strophenschutzes durch die geplante 
Kürzung der Freistellungsquote um 7 (]()() 
Helfer pro Jahr. 

Bei Unglücks- und Katastrophenfällen, so 
die ARKA T, müssen ausgebildete Helfer 
,n ausreichender Zahl Fahrzeuge und Ge­
rät einsetzen können. Gerade den RegIe­
einheiten im Führungs- und Fernmelde­
dienst kommt als Bindeglied zwischen 
den Katastrophenabwehrstäben und den 
eingesetzten Einheiten eine besondere 
Bedeutung zu. 

Zahl der Alarme ist gesunken 

Oie GemeIOdefeu8IWehren in Baden­
Württemberg (Freiwillige Feuerwehren 
und Berufsfeuerwehren) wurden im Jahre 
1984 über 66 800 mal alamlert. Gegen­
über 1983 ISt die Zahl der Alarme (rd. 
70 700) um etwas mehr als 5 % gesun­
ken. Wie Staatssekretär Robert Ruder 
vom baden-württembergischen Innenmi­
nisterium dazu in Stuttgart mitteilte, wur­
den - wie im vergangenen Jahr - die 
Feuerwehren am häufigsten zu Einsätzen 
bel der techntschen Hilfeleistung gerulen 

Die Johanniter-Unlalf-Hilfe sucht lür ihre Bundesgeschäftsführung zum baldi­
gen EIntnIl einen 

Sachbeerbelter KataatropMMcllutz 

Zu den Aulgaben des Sachbearbeiters gehören : 

lür den Katastrophenschutz im Inland 

- die Bearbeitung aller Katastrophenschutzangelegenheiten 
aul Bundesebene 

- die Erarbeltung von Steltungnahmen zu Gesetzen, Vorschriften 
und Richtlinien auf der Bundes-/Landesebene 

- die Bearbeitung alfer Ausblldungslragen des Katastrophenschutzes 

- die Beratung der Landesverbände in allen Fragen 

des Katastrophenschutzes 

lür die Katastrophenhilfe im Ausland 

- die Planung und Leitung aller Auslandseinsätze inkl. Regelung 
von Nachschub und Versorgung 

- die Überwachung des zentralen Katastrophenlagers der JHU 

Diese Interessante und verantwortungsvolle Tätigkeit ertordert eine Persön­
lichkeit, die neben fundierten Fachkenntnissen und entsprechenden Verwal­
tungsertahrungen auch über die Fähigkeit zur kollegialen Zusammenarbeit 
vertügen muß. Englischkenntnisse ertordertlch. 

Die bishenge Täligkeit in einer kantativen Hllfsorganisalion wird positiv be­
wertet. 

Die Vergütung wtrd in Anlehnung an den BAT vorgenommen. 

Bewerbungen mit den üblichen Untertagen werden erbeten an : 

Johannlter-Un'etl-Hllte, Bundeagachllbfilhrung 
Postfach 1202 26, 5300 Sonn 1 

(rd. 27500 mal, 41 % aller Einsätze). Zu 
dem HIlfsbereich der technischen Hilfelei­
stung gehören Hilfen lür verletzte Perso­
nen, die aus verunglückten Fahrzeugen 
belreit werden müssen, und die Bekämp­
fung von Gelahren durch umweltgefähr­
dende Stoffe und Güter. Bei der Brand­
bekämplung waren die Feuerwehren über 
13700 mal im Einsatz, das sind etwas 
mehr als 20 % aller Einsätze. Staatssekre­
tär Ruder dankte allen Feuerwehrangehö­
ngen lür ihre verantwortungsvolle und oft 
schwierige Tätigkeit . • Die ehrenamtlichen 
Feuerwehrangehörigen sind bereit, Frei­
zeit zu oplern, um Leben, Gesundheit so­
wie Hab und Gut Ihrer Mitbürger zu 
schützen. Dieser Einsatz lür die Allge­
meinheit verdient es, besonders gewür­
digt zu werden," erklärte Ruder. 

Damit die Feuerwehren in der Lage sind, 
ihren verantwortungsvollen Aulgaben ge­
recht zu werden, müssen - so Ruder -
die Steuerzahler erhebliche Millel aufbrin­
gen. Sie betragen rd. 200 Millionen DM 
jährlich. Der größte Teil der Kosten für 
die Feuerwehren wird von den Gemein­
den getragen. Sie haben lür die Ausrü­
stung der Feuerwehren mit Fahrzeugen 

und Geräten zu sorgen und müssen die 
Personalkosten für hauptberuflich tätige 
Feuerwehrangehörige, die Entschädigung 
an ehrenamtliche Feuerwehrtrauen und 
-männer und die Kosten der Ausbildung 
sowie der Einsätze tragen. 

Knapp 90 % der Gemeinden des Landes 
erheben eine Feuerwehrabgabe. Sie 
bringt mehr als 60 Millionen DM in die 
Kassen der Gemeinden. 

Auch das Land ist nach den Worten von 
Staatssekretär Ruder wesentlich an den 
Kosten für die Feuerwehren beteiligt. Die 
Mittel aus der FeuerschutzstetTer, die 
dem Land zufließen (im Jahre 1984 waren 
dies knapp 62 Millionen DM), werden 
ausschließlich für diesen Zweck verwen­
det. Rund 80 % der Millel fl ießen direkt 
den Gemeinden zu. Sie erhalten vom 
Land Zuwendungen für die Beschaffung 
von Feuerwehrtahrzeugen und Geräten. 
Die restlichen Millel werden für Zwecke 
der landesweiten Ausbildung von Feuer­
wehrangehörigen ausgegeben. 

In den GemeIndefeuerwehren sind über 
117 (]()() Männer und Frauen tätig. Knapp 
1 700 davon üben diese Tätigkeit berufs-
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maßig aus, etwa 1 340 bei Berufsfeuer­
wehren, die übrigen bel Irelwliligen Feu­
erwehren .• Dle große Mehrzahl der Feu­
erwehrangehörigen, nämlich mehr als 
115000, Ist ehrenamtlich tallg," erklärte 
Staats Sekretar Ruder. In 464 der 1 110 
Gemeinden des Landes Sind Jugendab­
teilungen der GemeIndefeuerwehren, so­
genannte .Jugendfeuerwehren· einge­
richtet. Ihnen gehören knapp 10000 Ju 
gendllche an, Ferner Sind In den Gemein· 
defeuerwehren 479 weibliche Mitglieder 
tatig Neben den GemeIndefeuerwehren 
gibt es In Betrieben und Verwaltungen 
275 Werkfeuerwehren mit 8 103 Feuer­
wehrmannern. 

Sorgfilltige Vorbereitung und 
reibungslose Zusammenarbeit 

Im Einvernehmen mit dem NIedersächsi­
schen SozIalminister ,n Hannover und 
der BeZIrksregierung In Oldenburg hat 
der LandkreiS Grafschaft Benthelm In Zu­
sammenarbeit mit den Krels- und Stadt­
krankenanstalten In Nordhorn als soge­
nanntes Stammkrankenhaus sowie den 
hieSigen THW- und DRK-Organlsallonen 
eine Einnchtungsübung durchgeführt. 
Hauptzlel der Übung war, den Personal­
bedart und Zeltaufwand festzustellen fur 
einen ordnungsgemäßen und schnellst­
möglichen Transport mit anschließender 
Einrichtung von Material und EInrIch­
tungsgegenständen. Dem THW wurde die 
Aufgabe des Transportes von arzllichen 
Geräten, Krankenpflegegeräten, Einrich­
tungs- und Ausrüstungsgegenstanden 
sowie Verbandsstoffen und Samtätsmate­
rial vom ZS-Samtätsmlttellager Zetel zum 
HIlfskrankenhaus in Bad Benthelm über­
tragen. 

Zehn Lastkraftwagen und ein LKW-An­
hanger wurden In Zetet sorgf .. llg mit ge­
kennzeichneten Gegenstanden bepackt 
und von Insgesamt 18 Hellern des THW 
nach Bad Bentheim transportiert und dort 
am Hltfskrankenhaus entladen. 25 DRK­
Helfer unter Leitung eines DRK-Berelt­
schaftsarztes nahmen die gelieferten Ge­
genstände entgegen, paCkten sie zum 
Tell aus und richteten sie nach einem 
vorher erarbeiteten Plan In die entspre­
chenden Raume ein. 

Das HIlfskrankenhaus Bad Benthelm be­
steht seit 1968. Seine mediZInischen 
FunkIIonsräume und Bettenraume für die 
Unterhaltung von etwa 30 Betten sind ge­
schützt untenrdlsch vorhanden. Etwa 600 
Pallenten können In den obenrdlschen, 
nicht besonders geSChützten Gebauden 
des Kurzentrums untergebracht werden. 
Das HIlfskrankenhaus Bad Bentheim ISt 
den Krels- und Stadtkrankenanstalten In 
Nordhorn zugeordnet. Dieses sog 
Stamm krankenhaus ISt für den Betrieb Im 
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Katastrophen- und Verteldlgungsfalf ver­
antwortlich , In dem Behandlungszentrum 
des HIlfkrankenhauses Bad Benthelm 
Sind u. a Operations räume, Röntgenräu­
me, ein GIpsraum sowie Betten fur etwa 
30 FrischoperIerte vorhanden. 

Dank der sorgfaltlgen Vorbereitung, der 
reibungslosen Zusammenarbeit des 
Landkreises mit den belden Hllfsorgani­
sallonen und der guten ArbeItsbereIt­
schaft der beteiligten Helfer konnten die 
Im ursprünglichen Ablaufplan vorgese­
henden Transport- und E,nraumzeiten er­
heblich unterschritten werden. 

Alle beteiligten Vertreter der Behörden 
sowie der HIlfsorganisationen äußerten 
Sich zum Abschluß der Übung sehr zu­
frieden uber den reibungslosen und zügi­
gen Ablauf und zogen eine posilive BI­
lanz dieser EInrIchtungsübung. Es konnte 
festgestellt werden, daß nach vorbereite­
ten Plänen die Einrichtung des Hilfskran­
kenhauses Bad Benthelm In kurzer Zelt 
zu erreichen 1St. Im nächsten Schritt zur 
kompletten Inbetrlebnnahme dieser Vor­
sorge-Einrichtung ist nunmehr die Bil­
dung eines Hllfkrankenhaus-Zuges und 
einer EInweisungsübung des Personals 
vorgesehen 

Offiziere informieren sich Uber 
Zivilschutz 

Im Rahmen eines Internationalen Gene­
ralstabslehrganges an der Führungsaka­
demie der Bundeswehr Informierten sich 
30 meist auslandische Offiziere bei einem 
Besuch des Warnamtes I In Hohenwe­
stedt über den Zlvll - und Katastrophen­
schutz. 

Auch der Katastrophenschutz präsen­
tierte sich : Ehrenamtliche Helfer aus den 
RegieeInheiten der Stadt Neumünster 
stellten Fahrzeuge und Gerat vor und er­
läuterten den Gasten die Organisation 
sowie den Aufbau des Katastrophen­
schutzes. 

Nach einem EInführungsvortrag über den 
bundesdeutschen ZIVII- und Katastro­
phenschutz beSIChtigten die Gäste das 
Warnamt sowie die Fahrzeuge und Gerät­
schaften der HIlfsorganisationen. Eine 
DiskUSSion über die aktuellen Probleme 

Im Bereich ZIVIlschutz beendele den In­
lormallonsbesuch der Offiziere. 

"HIHen Sie's gekonnt?" -
Tips zur Ersten Hi"e 

Das Erste Deutsche Fernsehen startete 
eine Serie von 26 Kurzfilmen unter dem 
TItel : .Hatten Sle's gekonnt? " - Tips zur 
Ersten Hilfe. In den jeweils 75 Sekunden 
langen .Spots·, die bis Anfang April '86 
gesendet werden, zeigen Beispiele aus 
den Bereichen Verkehr, Haushalt, Beruf 
und Freizeit, wie man nach den neuesten 
Erkenntnissen der Notfalfmedizln Erste 
Hilfe leisten sollte. 

Die mit Unterstutzung des Bundesmini­
sters für Verkehr prOduzierte Sendereihe 
Will die Bevölkerung molIVIeren, die recht 
leicht erlernbaren, aber bisweilen lebens­
rettenden Handgriffe In Erste-Hllfe-Kursen 
praktisch zu üben. 

Dies kann man 'bel allen HIlfsorganIsatIo­
nen - sogar abends und an Wochen­
enden. Völlig kostenlos. 

Seit Jahren weiß man, daß die In die Mil­
liarden gehenden Unfallfolgekosten nur 
dann gesenkt werden können, wenn 
moglichst Viele Ersthelfer bei Unfälfen 
oder schweren Erkrankungen sofort das 
Richtige tun. 

Vermehrte Hochwassergefahr 
durch das Waldsterben 

Die Hochwassergefahr kann Sich bel 
stark geschädigtem oder abgestorbenem 
Wald erhöhen. Dies teiHe der Staatsse­
kretär im BundesinnenminIsterIum, 
Kroppenstedt, auf eine Anfrage des SPD­
Bundeslagsabgeordneten Dr. Ehmke mit. 

Wörtlich lautet die Frage : .Wie beurteilt 
die Bundesregierung Befürchtungen, daß 
durch das Waldsterben die Hochwasser­
gefahr im Bereich des Rheins erhöht 
werden könnte?" 

Dazu die Antwort des Staatssekrelärs Im 
Wortlaut : .Wald Wirkt aul das Abflußver­
halten der Gewasser wegen seiner Rück­
haltewirkung dämpfend. Weiterhin ver­
ringert er Im Vergleich zu unbewaldeten 
Gebieten den Gesamtabfluß durch stär­
kere Verdunstung und günstigere Bedin­
gungen für die Verslckerung In das 
Grundwasser. Bel stark geschädigtem 
oder abgestorbenem Wald würde sich 
daher die Hochwassergefahr erhöhen." 

ARKAT fuhr "unter Tage" 

Vorstandsmitglieder der Arbeitsgemein­
schaften der Helfer ,n den Regleelnhei­
ten/-elnrlchtungen des Katastrophen-



schutzes (AR KAT) In der Bundesrepublik 
Deutschland besuchten die zur Ruhr­
kohle gehörende Schachtanlage "Fried­
rich Heinrich" bei Kamp-Lintfort. Die Gä­
ste kamen aus den ARKA T Baden-Würt­
temberg und Nordrhein-Westfalen ; mit 
von der Partie waren Landtagsabgeord­
nete und die zuständigen Sachbearbeiter 
des Landkreises Wesel. 

Mit dem Förderkorb ging es auf 750 m 
unter Tage. Auf "Friedrich Heinrich" arbei­
ten 2623 Arbeiter und 276 Angestellte 
unter Tage ; über Tage verrichten 971 Ar­
beiter und 264 Angestellte ihren Dienst. 
Von den "unter Tage" arbeitenden sind 
etwa zehn Prozent in Erster Hilfe ausge­
bildet und werden einer laufenden Fort­
bildung unterzogen. Im Vordergrund bei 
Verletzungen stehen Quetschungen und 
Brüche. 

Die Mehrzahl der eingefahrenen Gäste 
ließ es sich nicht nehmen, den Arbeits­
platz eines Hauers vor Ort zu besichti­
gen. Sie krochen teilweise auf allen Vie­
ren in das zwischen 80 cm bis 140 cm 
hohe Flötz und konnten die ungesunde 
Arbeitshaltung der Bergleute bel der 
Überwachung des Abbauvorganges in 
Augenschein nehmen. 

Der ARKAT-Vorsitzende von Nordrhein­
Westfalen, Hans Hanßen, bedankte sich 
schließlich bei der Werksleitung für die 
Bereitschaft, ein Gespräch "vor Ort" zu 
ermöglichen. 

In einer bewegten und oft auch gegen­
sätzlich geführten Diskussion wurde das 
Thema des Zusammenwirkens der Fach­
dienste bei der Grubenrettung unter und 
über Tage besprochen. So steht für die 
Einsätze "unter Tage" eine gut ausgerü­
stete und straff gegliederte Grubenwehr 
bereit. Bei Not- und Unfällen unter Tage, 
zu denen ein Arzt hinzugezogen werden 
muß. wird im sogenannten Rendezvous­
System verlahren. Soweit möglich wird 
hierbei der Verletzte dem Arzt entgegen­
gebracht. Dazu stehen neben entspre­
chend ausgestatteten Grubenwagen auch 
Schleifkörbe und andere Rettungsmittel 
zur Verlügung. Unter Tage sind Trans­
nn,t7~;,t~n von 30 Minuten bis zu einer 

Stunde keine Selten hel!. daher kommt es 
entscheidend auf die Erste Hitfe und die 
kreistaufmäßige Stabilisierung des Patien­
ten an. Zum Abtransport der Vertetzten 
stehen über Tage die Sanitätsorganisa­
lianen oder ein Rettungshubschrauber 
bereit. 

Wichtigster Grundsatz "vor Ort" ist aber 
die Setbsthilfe. Beim Ausbruch eines 
Brandes ist der Bergmann zuerst auf sich 
alleIO gestellt. Unter Tage verlügt er über 
ständige Löschwasserversorgung, durch 
Befeuchtung des Kohlestaubes wird die 
Brandgefahr erheblich reduziert. Laufend 
wird auch das "Wetter", die Grubenluft, 
automatisch überwacht und in die Meß­
warte über Tage gemeldet. Verändert sich 
das Grubenklima, so kann von dort aus 
sofort Alarm gegeben werden. Vor Ort 
sorgen die Grubenlampe und moderne 
Meßgeräte zusätzlich für die nötige Si­
cherheit. Die meisten Brände ereignen 
sich daher "über Tage" in den Kauen 

(Umkleideräume) der Bergleute. Ursache 
sind oftmals achtlos abgelegte Zigaretten, 
wobei im "Berg" grundsätzlich Rauchver­
bot besteht. 

Insgesamt gesehen ist die Mitwirkung 
der Katastrophenschutzorganisationen 
bel Unfällen "unter Tage" sehr gering, da 
eine gut ausgebildete und umlassend 
ausgerüstete - nicht auf den Bergbaube­
trieb beschränkte Grubenwehr als Kata­
strophenabwehr unter Tage vorhanden 
ist. Dies betonten Hauptabteilungsleiter 
Siegfried Althoff und Wetter-Ingenieur 
Jörg Scheffler. Althoff wies darauf hin, 
daß die Besichtigung durch Angehörige 
des Katastrophenschutzes und der Abge­
ordneten mit dazu betträgt, die Besonder­
heiten im Bergbau zu erkennen und ent­
sprechend zu würdigen. 

Das Foto zeigt die Gäste nach der Rück­
kehr aus der Grube. 

(Foto : Larsen) 

Rund 600 KatS-Helfer übten im Landkreis Tuttlingen 

"I" den frühen Morgenstunden des 
t9. Oktober 1985 erschütterten heftige 
Erdstöße die Schwäbische Alb und ihre 
Ausläufer. Ursache hierlür ist der berüch­
IIgte ,Zollemgraben'. Von den Erdstößen 
isf auch der östtiche Teil des Landkreises 

Tuttlingen betroffen." Dies war die Aus­
gangslage einer Vollübung für die ca. 800 
ehrenamtliche Helfer der im Katastro­
phenschutz des Landkreises Tuttlingen 
mitwirkenden Hilfsorganisationen DRK, 
Feuerwehr und THW. Auch die Polizei, 
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die Bundeswehr und die Rettungshunde­
staffel beteiligten sich an der Katastro­
phenschutzübung "Donauwellen". 

Um 7.45 Uhr teilt Fridingens Bürgermei­
ster Roland Ströbele, der RettungsleIt­
steile mit, daß seine Stadt vom Erdbeben 
sehr stark belroffen seI: "Gebaude Sind 
eingestürzt, Großbrände wüten. Mit Ver­
schütteten, Verletzten und Toten muß ge­
rechnet werden. Ein Waggon eines Per­
sonenzuges Ist durch GleIsverschiebun­
gen elOe Böschung hinabgestürzt. Die 
Feuerwehr und das DRK sind Im Einsatz. 
Die KräNe reichen aber zur Verletzten­
und Verschüttetenbergung nicht aus." 

Um 7.f:JJ Uhr wird die RufbereitschaN des 
Landratsamies durch die Rettungsleit­
steIle alarmiert. Diese alarmiert den Slab 
HVB und Informiert den Landrat. Gegen 
8.10 Uhr werden durch die zuersl einge­
troffenen Stabsmitglieder die Katastro­
phenschutz-Einheiten alarmiert und alle 
Gemeinden des Landkreises nach Schä­
den abgefragt. Dabei stellt Sich heraus, 
daß schwere Schäden nur in der 00-
naustadt Fndingen eingetrelen sind. Die 
anderen Gemeinden benötigen keine 
Hilfe. 

Um 8.20 Uhr gibt Kreisbrandmeister und 
Technischer Einsatzleiter Riedlinger, der 
sich vor Ort befindei, einen detaillierten 
Lagebericht über die 10 Fndlngen einge­
Iretenen Schäden. 

Um 8.25 Uhr ISt der Stab des Hauptver­
waltungsbeamten im Landratsamt ein­
schieBlich seiner Fachberater einsatzbe­
reit. Aufgrund der Lagemeldungen slellt 
der stv. Hauptverwaltungsbeamte, Ober­
regierungsrat Kauder, um 8.30 Uhr den 
Kataslrophenfall fest. 

Um 9.00 Uhr melden alle EinsatzkräNe 
das Erreichen des Bereitstellungsraumes 

Wenig später Ist es dann soweit: Die Eln­
h8llen erhalten ihre Einsatzbefehle und 
beginnen mit den Lösch- und Bergungs­
arbeiten, rund tOS Verletzendarsteller 
Sind zu versorgen. 

Gegen t 1.30 Uhr kommt es zu einem 
Nachbeben, das weitere Einsätze ertor­
derlich macht. 

Landrat Volle konnte zahlreiche Übungs­
beobachter begrüßen. So u. a GDU-Bun­
destagsabgeordneten Franz Sauter, die 
Landtagsabgeordneten Ströbele (GDU) 
und Moser (SPD), Vertreter der Kreislags­
fraktionen, des InnenmiOisteriums Baden­
Württemberg und des Reglerungspräsldl­
ums Freiburg. 

Um t 4.1 0 Uhr hndet In der Festhalle Fn­
dingen die SchluBbesprechung statt. Da­
bei danken Landrat Volle und Bürgermei­
ster Strobele allen MitWirkenden für die 
geleistete Arbeit. Der Landrat belont, alle 
Helfer hätten ihre Bestes gegeben. So­
fern hier und da noch Pannen vorgekom-
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men selen, könnlen diese letzt gezielt 
ausgemerzt werden. Gerade dies sei la 

Sinn und Zweck einer solchen Groß­
übung. 

Mellico: 27 Menschenleben gerettet 

Am Nachmiltag kam das HIlfeersuchen, 
und am nächsten Morgen sllegen Bernd 
Schatz und Bernhard Hoplng von der 
Rettungshundestaffel Münslerland In das 
Flugzeug, um gemeinsam mit anderen 
deutschen Helfern von Frankfurt nach 
Mexlco-Glty In das Erdbebengeblei zu 

fliegen. Nach einer Woche kehrten sie 
mit Ihren ausgebildeten und geprüften 
Rettungshunden nach Deutschland zu­
ruck. 27 Menschen Sind durch den Ein­
satz der deutschen Rettungshunde geret­
tel worden. 

Erste GroBDbung mit grenzDberschreitender HiHe 
im Landkreis Rastatt 

Der LandkreiS Rastatt führte Im Novem­
ber 1985 eine Kalastrophenschutzübung 
mit allen HIlfsorganisationen durch. 
Gleichzeitig hatte diese Übung auch ei­
nen überorthchen Charakter, denn an 
diesem Tag wurde Im nahen StadtkreiS 
Baden-Baden ebenfalls eine Kata­
strophenschutzübung durchgeführt, und 
so war das Reglerungsprasldlum Karls­
ruhe als nachsthöhere Katastrophen­
schutzbehörde koordlOierend Im Einsatz. 

Zum ersten Male wurden nach Inkrafttre­
ten eines bilateralen Abkommens mit 

Frankreich auch Einsätze' der Kalaslro 
phenschutzelnhellen aus Slraßburg mit 
eingeplant 

Das .Drehbuch· sah zwei Schadens­
ereignisse vor : Zum einen war In einem 
(angenommenen) Krankenhaus ein Brand 
mit großer RauchentwIcklung ausgebro­
chen, so daß die Patienlen aus den 
Obergeschossen zu evakUieren waren. 
Da die Rauchentwicklung ein Begehen 
des Treppenhauses und die Benutzung 
der Aufzüge Oicht mehr zuließ, mußten 
die Pat,enlen von außen geborgen wer-



den. Die Patienten wurden anschließend 
mit Krankenwagen in ein naheliegendes 
Ausweichkrankenhaus transportiert. 

Der zweite Übungspunkt lag im ehemali­
gen Bahnhof Rastatt-Wintersdort. Hier 
wurde in enger Zusammenarbeit mit der 
Deutschen Bundesbahn ein Zug unglück 
sehr realistisch dargestellt: Ein Eilzug war 
mit einem Güterzug zusammengestoßen. 
Der dabei entstandene Brand gefährdete 
einen Kesselwagen, der mit einer giftigen 
Chemikalie beladen war. Die Bundes­
bahn hatte hierzu ausrangierte Wagen 
aus den Schienen gehoben und zum Teil 
umgekippt, so daß die Feuerwehrmänner 
und Bergungsheller sehr realistisch ar­
beiten konnten. 

Erstmals wurde der ABC-Zug eingesetzt. 
Die Helfer stellten fest, welche Chemika­
lie in dem durch Feuer bedrohten Kes­
selwagen war, leiteten Schutzmaßnahmen 
ein und entgifteten die Einsatzkräfte, die 
mit der Chemikalie in Berührung gekom­
men waren. 

Bei der Schadens bekämpfung wurden 
die Einheiten des Landkreises Rastatt 
unterstützt durch Katastrophenschutzein­
heiten aus dem nahen Straßburg. 

Im Abschlußgespräch wurde betont, daß 
die Hilfsorganisationen ihre Aufgaben 
durchaus richtig einschätzen und bewälti­
gen können, daß aber zukünftig mehr 
Wert auf die Meldewege, die Rückmel­
dungen und die Zusammenarbeit der ver­
schiedenen HilIsorganisationen gelegt 
werden muß. (Fotos: Kreppelt) 

Aus Bundesmitteln 
Wamwesten beschafft 

Der Zugführer des Betreuungsleitzuges 
des Rems-Murr-Kreises, Kurt Spahr und 
der stellvertretende Landesvorsitzende 
der Arbeitsgemeinschaft der Regie-Ein­
heiten des Katastropenschutzes in Ba­
den-Württemberg e. V. (ARKAT), Uwe Lar­
sen, Murrhardt, setzten sich auf der Lan­
destagung der ARKAT in Ravensburg für 
eine weitere Verbesserung der Ausrü­
stung und Ausstattung der Einheiten und 
Einrichtungen des Katastrophenschutzes 
ein. Insbesondere soll hierbei der frie­
densmäßige Teil der Ausstattung, sie ist 
von den Landkreisen zu beschaffen, ver­
stärkt werden. 

Dies unterstützte auch der altershalber 
ausgeschiedene Schulleiter der Landes­
katastrophenschutzschule, Werner Kullen, 
indem er erwähnte, daß gerade Funk­
Meldeempfänger eine Beschaffungsdo­
mäne der Landkreise sind und eine Aie­
senzahl von Stadt- und Landkreisen in 
Baden-Württemberg bereits ihre Einhei­
ten damit ausgerüstet haben. 

In diesem Zusammenhang erwähnte Kurt 
Spahr, daß der Rems-Murr-Kreis für den 
Betreuungsleitzug Warnwesten im Wert 
von 700 DM aus Bundesmitteln beschafft 
hat. Im Rems-Murr-Kreis werden die 

Hannelore Kohl: Dank an Helfer 

Zu einem Empfang hatte die Gattin des 
Bundeskanzlers, Hannelore Kohl, 85 Hel­
ferinnen und Helfer aus 13 Organisatio­
nen eingeladen, um sich über ihre Tätig­
keit zu informieren und ihnen dalür zu 
danken, daß sie "Hilfe leisten in einer 
Zeit, in der andere nur dem Pessimismus 
das Wort reden". 

An dem Empfang nahmen teil: Arbeiter­
Samariter-Bund, Deutsches Rotes Kreuz, 
Johanniter-Unfall-Hilfe, Malteser-Hilfs­
dienst, Feuerwehren, Technisches Hilfs­
werk, Deutsche Lebens-Rettungs-Gesell-

FmZt-HVB, der Betreuungsleitzug, die 
Technische Einsatzleitung und Teile des 
ABC-Dienstes in Regie durch den Land­
rat (HVB) geführt. 

schaft, Björn-Steiger-Stiftung, Deutsche 
Rettungsflugwacht, Deutsche Verkehrs­
wacht, Deutsche Gesellschaft zur Rettung 
Schiffbrüchiger, Verband der Rettungssa­
nitäter und Bergwacht. 

Star der adventlichen. Kaffeetafel war die 
Schäferhündin "Norle" der Bergwacht, die 
von der Gastgeberin eine Extrawurst er­
hielt. 

Unser Bild zeigt Hannelore Kohl im Kreis 
von THW-Helfern. 

(Foto: Hilberath) 

Informationsbesuch an der dänischen Zivilschutzschule 

Eine Gruppe aus 23 Führungskräften der 
Regieemheiten des Katastrophenschut­
zes der Stadt Neumünster stattete der 
Civilforsvarets Tekniske Skole (Zivil­
schutzschule) in Tinglev/Dänemark einen 
Besuch ab. Sektionschef Ib Verner Thom­
sen betonte bei der Begrüßung die gute 
Zusammenarbeit mit dem sChleswig-hol­
stein ischen Katastrophenschutz. Dabei 
wies er auf das jüngste deutsch-dänische 
Abkommen zur grenzübergreifenden Hilfe 
bei Katastrophen und schweren Un­
glücksfällen hin. 

Die Zivilschutzschule in Tinglev untersteht 
dem Landesamt für Zivilschutz in Kopen­
hagen. Alle Zug- und Gruppenführer des 
dänischen Zivil- und Katastrophenschut­
zes werden an der Schule ausgebildet. 

Die Führungslehrgänge, die zwischen 
zwei und drei Wochen dauern und jähr­
lich von 1 200 bis 1 400 Helfern absolviert 
werden, schließen jeweils mit einer 
24stündigen Alarmübung ab. Dabei wer-

den 200 bis 300 Helfer gleichzeitig unter 
praxisnahen Bedingungen eingesetzt. 

Besonders bewunderten die Besucher 
aus Neumünster das 50 000 Quadratme­
ter große Übungsgelände der Schule, auf 
dem zwei großflächige Trümmerstädte für 
die Ausbildung in den verschiedenen 
Fachdiensten, vor allen Dingen im Brand­
sChutz-, Bergungs- und Sanitätsdienst 
zur Vertügung stehen. Angesprochen auf 
die Umweltzschutzprobleme, die beim 
Anzünden der Trümmerstadt entstehen, 
erläuterte Sektionschef Thomsen das 
große Verständnis der Bevölkerung in 
den umliegenden Gemeinden für die Not­
wendigkeit dieser Übungen für den 
Ernstfall. 

Für einen solchen Ernslfall vertügt der 
dänische Zivilschutz über insgesamt elf 
mobile Einsatzkolonnen mit je 1 000 Hei­
lem und 150 Spezialkraftfahrzeugen, die 
innerhalb kürzester Zeit eingesetzt wer­
den können. Eine noch bessere als die 
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bisherige finanzielle Ausstattung ist für 
die nahe Zukunh vorgesehen : Die Haus­
halts mittel des dänischen Slaates werden 
in den nächsten drei Jahren für den Be­
reich des Zivil - und Katastrophenschut­
zes um insgesamt 100 Millionen DM er­
höht. 

Im Namen der Helfer bedankten sich die 
Fachdienstleiter Gerd Köster, Günter 
Hanisch, Otto Sieffen sowie Wollgang 
Weiberg und überreichten einen Ehren­
teiler mit dem Wappen der Sladl Neu­
münster. Es wurde vereinbart, den Ertah­
rungsaustausch auch in Zukunft weiterhin 
durchzuführen. 

Unser Bild zeigt Sektionschef Thomsen 
(Bild mitte) Im Kreis der Neumünsteraner 
Regleheller bei der Erläuterung der Aus­
bildung In der dänischen ZIvilschutz­
schule. 

THW-Direktor a. D. 
Hans Ziel in ski verstorben 

Am Freitag, dem 29. November t985, ver­
starb völlig unerwartet der frühere Direk­
tor der Bundesanstalt Technisches Hilfs­
werk, Dlpl.-Ing. Hans Z,elinski, In Bad 
Berleburg-Wemlinghausen im Alter von 
73 Jahren. 

An der Trauerteier am 3. Dezember nah­
men der D"ektor des THW, THW-Lan­
des- und Ortsbeauhragle sowie weitere 
Vertreter des THW und der Kamarad­
schah der Ehemaligen teil. 

Direktor Helmut Meier würdigte das mehr 
-als zwölf jährige Wirken des Verstorbenen 
für das THW. Dipl.-Ing. Hans Zielinski, 
von 1962 bis 1970 und von 1974 bis 1977 
Direktor des THW, habe der Organisation 
mit großem Engagement vorgeslanden 
und sich vor allem um den Menschen, 
den ehrenamtlichen Helfer, aber auch um 
die hauptamtlichen Mitarbeiter geküm­
mert. Der verstorbene Direktor, der zu­
gleich Vizepräsident des Bundesamtes 
für Zivilschutz war, habe bei seinen un­
zähligen Besuchen bel den Landes- und 
Orllsvlerbänljen die Motivation zur Mitar-
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beit in ganz außergewöhnlichem Maße 
gefordert. 

Der Name Zielinski, so betonte der Direk­
tor Meier, sei stets mit der Vorstellung 
groBer MElflschlichkeit und Einsatz für die 
humanitäre Sache verbunden ; sein Name 
sei ein Symbol für Geradlinigkeit und 
Integritäl. 

Hohe Feuerwehr­
Auszeichnungen für 
zwei stv. Kreisbrandmeister 

Mit dem Feuerwehr-Ehrenzeichen der 
Sonderstufe hat Robert Ruder, Staatsse­
kretär im badem-württembergischen In­
nenministerium, den SN. Kreisbrandmei­
ster Karl-Heinz Geiger aus Haslach 
(Ortenaukreis) sowie den stv. Kreis­
brandmeister und Kommandanten Heinz 
Müller aus Knlttlingen (Enzkrels) ausge­
zeichnet. Beide haben sich besondere 
Verdienste um das Feuerlöschwesen in 
den jeweiligen Kreisen erworben. 

Bei der Verleihung des Ehrenzeichens an 
. Geiger am 11 . Oktober 1985 würdigte 

Staatssekretär Ruder insbesondere die 
großen Verdienste Geigers bei der Er­
riChtung eines Feuerwehrgerätehauses 
sowie sein vorbildhahes Engagement für 
die Jugendfeuerwehr. Wörtlich sagte Ru­
der: .Karl-Heinz Geiger war stets ein Vor­
bild für die lüngere Generalion.' Geiger 
ist seit 1943, also seit mehr als 40 Jah­
ren, Angehöriger der Feuerwehr Haslach. 

Nahezu ebensolange ist Helnz Müller im 
Dienste des Feuerwehrwesens tälig. An­
läßlich der Verleihung des Ehrenzeichens 
am 16. November 1985 betonte Staatsse­
kretär Ruder, daß Müller sowohl das Amt 
des Kommandanten der Stützpunktleuer­
wehr Knitllingen als auch das des Ge­
samtkommandanten der Abteilungen 
Knittlingen, Freudenstein und Kleinvillars 
sowie schließlich das des Stellvertreters 
des Kreisbrandmeisters stets mit großer 
Umsicht und Einsatzbereitschaft ausge­
übt habe. Ruder erklärte weiter: .Mit sei­
nen fachlichen Kenntnissen und Füh­
rungseigenschaften hat er sich als Vor­
bild für die Feuerwehrleute erwiesen." 

Hamburg: Neugestaltetes 
Feuerwehrhaus in LohbrOgge 

.Die 750000 Mark Umbaukosten wurden 
für die Sicherheit in Hamburgs Osten 
beim 103 Jahre alten LOhbrügger Feuer­
wehrhaus gut angelegt. Der Hamburger 
Senat hat zwar wenig Geld zur Vertü­
gung, aber die Sicherheit der Bürger hat 
nun einmal Priorität. Hier dürfen wir nichl 
sparen', sagte der Staatsrat der Hambur­
ger Innenbehörde, Dr. Peter Rabels, bei 

der Einweihung des neugestalteten Feu­
erwehrhauses am Lohbrügger Markt. 

Nach anderthalb Jahren Bauzelt hat die 
FreiWillige Feuerwehr LOhbrügge letzt 
eine moderne Heimstatt gefunden. Im 
neugestalteten Haus wurden Dienst- und 
Auswertungsräume des ABC-Zuges 
Bergedort, den die belden benachbarten 
FreiWilligen Feuerwehren Bergedort und 
Lohbrügge Im Katastrophenfall bilden, 
geschaffen. 

In der Vergangenheit mußten die Loh­
brügger Feuerwehrleute ihr altes, histori­
sches Spritzenhaus oft in Eigeninitiative 
umbauen, wenn es für sie ein neues, grö­
ßeres Fahrzeug gab. Jetzt wurde es um 
zwei moderne Fahrzeughallen erweitert, 
in denen auch die Spezlallahrzeuge des 
ABC-Zuges Bergedort Platz finden. 

Unser Bild zeigt (von links): Staatsrat Dr. 
Peter Rabels, Wehrtührer Rolf Gundlach 
und Landesbereichsführer Hermann 
Stahlbusch. 

(Foto : Peter von Essen) 

Ein nF 1 8 für Kriavrisl 

Rund 2300 Kilometer mußte das Tank­
löschfahrzeug (TLF) 16 aus Gütersloh 
zurücklegen, bis es an seinem neuen 
Bestimmungsort angekommen war: in 
Kriavrisi im Kreis Pella in Griechenland. 
Gefahren wurde das TLF 16 von einer 
gnechischen Besatzung, die begleilet 
von Kriavrisis Bürgermeister Joannis Alti­
katis - eigens nach Westfalen gekommen 
war, um die neuesie Errungenschaft ihrer 
Feuerwehr abzuholen. 

Für Knavrisi ist es das erste Tanklösch­
fahrzeug überhaupt. Als In Gütersloh le­
bende Griechen von der Ausmusterung 
des TLF 16 härten, setzten sie sich zu­
sammen und berieten. Das Ergebnis : Sie 
legten zusammen und brachten den 
.Freundschaftspreis· auf, den die Stadt 
Gütersloh erwartete. Bei der Übergabe 
des Fahrzeugs nahm Bürgermeister Jo­
annis Altikatis aus der Hand von Brand­
meister Alfred Büscher eine Axt und ei­
nen deutschen Feuerwehrhelm en'taeaen 



Olpest an der Untereibe 

Mehrere hundert Hetfer niedersächsi­
scher und schleswig-holsteinischer Be­
hörden und Privatorganisationen bemüh­
ten sich seit der zweiten Januarwoche 
1986, die Folgen des seit Jahren schwer­
sten Tankerunfalls auf der Untereibe zu 
beseitigen. 

Zu Jahresbeginn war vor Brunsbüttel der 
rund 1000 Bruttoregistertonnen große pa­
namesiehe Tanker .Brady Maria" vom bri­
tischen Frachter. Waylink" aus bislang 
ungeklärter Ursache gerammt und mitt­
schiffs schwer beschädigt worden. Mehr 
als 250 Tonnen Heizöl hatten sich darauf­
hin durch das Leck des Tankers in die 
Eibe ergossen. Ebbe und Flut trieben die 
schwarze, klebrige Masse in den folgen­
den Tagen an die EIbeufer zwischen 
Cuxhafen. und dem Naturschutz-Feucht­
gebiet Nordkehrdingen. Weiteres, in den 
eiskalten Fluten der Eibe stark verklump­
tes Öl bedeckte die Wasserobertläche. 

Insgesamt fünf größere und kleinere Auf­
fangschiffe, darunter die .Scharhörn" und 
die .Mellum", waren tagelang unterwegs, 
um die Ölreste auf dem Strom einzusam­
meln. Deren Einsatz sowie den der Helfer 
an beiden Elbufern koordinierte der Leiter 
der Sonderstelle des Bundes für Ölun­
fälle auf See und an der Küste, Klaus 
Schroh. Seine Anweisungen, wo und wie 
die Schiffe, Bagger und mit Schaufeln be­
wehrten Helfer tätig werden sollten, gab 
der Sonderstellenleiter zeitweise aus ei­
nem Beobachtungshubschrauber heraus. 

Trotz des großen und unermüdlichen Ein­
satzes von Menschen und Material - die 
direkten Kosten werden auf weit mehr als 
eine Million Mark geschätzt - waren 
schwere und zum Teil dauerhafte Schä­
den an Flora und Fauna nicht zu vermei­
den. Zahlreiche, zum Teil äußerst seltene 
Seevögel des Naturschutzgebietes star­
ben den Öltod, und die ins Erdreich ge­
drungenen Ölreste haben nach Ansicht 
von Umweltexperten große Teile der Ve­
getation nachhaltig geschädigt. 

Umfrage der Deutschen 
Schutzbau-Gemeinschaft 

Eine eigene Befragung zum Thema 
"Schutzraumbau" hat der Arbeitskreis Ba­
den-Württemberg der Deutschen Schutz­
bau-Gemeinschaft e. V. bei 443 Bürgern 
des Landes im Alter ab 18 Jahren durch­
geführt. 

Danach würden es 65,7 Prozent der Be­
völkerung begrüßen, wenn im Katastro­
phenfall ein Schutzraum in der Nähe 
wäre und sie darin einen Platz hätten. Auf 
die Frage, ob es sinnvoll wäre, bei einer 

STlEUENAUSSCHR .. BUNG 

Der Bundesverband für d~ Selbstschutz, bundesmittelbare Körperschaft 
des öffenllichen Rechts (Geschäftsbereich des Bundesministers des Innern), 
sucht ab sofort einen 

Lehrer an der BVS-BundMlChuIe 
(A 13 BBesO) 

in Bad Neuenahr-Ahrweiler. 

Das Aufgabengebiet umfaßt die Aus- und Fortbildung der haupt- und ehren­
amtlichen Mitarbeiter in Theo~ie und Praxis in den Fachbereichen Brand­
schutzdienst, Bergungsdienst und Schutzbau sowie die Mitwirkung bei der 
Erarbeitung der entsprechenden Lehrunterlagen. Außerdem soll die Lehrkraft 
Architekten und Mitarbeiter der Bau-/Bauaufsichtsbehörden In Arbeitssemi­
naren über Schutzbauthemen unterrichten. 

Gesucht wird einte Diplom-Ingenieurlin (TH oder FH), Fachrichtung Bauinge­
nieurwesen oder Sicherheitstechnik, mit pädagogischen Ertahrungen oder 
einte Assessor/in des Lehramts mit möglichst naturwissenschaftlicher Aus­
richtung. Der/die Bewerber/in muß in der Lage sein, auch die praktischen 
Ausbildungsinhalte überzeugend zu vermitteln; deshalb werden Bewerber 
mit praktischen Ertahrungen im Brandschutz- und Bergungsdienst bevor­
zugt. 

Die Einstellung ertolgt im Angestelltenverhältnis nach Vergütungsgruppe 111/ 
11 a BAT. Bei Vorliegen der beamtenrechtlichen Voraussetzungen und ertolg­
reich absolvierter Probezeit ist die Übernahme in das Beamtenverhältnis vor­
gesehen (A 12/A 13). 

Geboten werden ferner die im öffentlichen Dienst üblichen Sozialleistungen. 

Falls Sie die genannten Voraussetzungen ertüllen und an diesem Aufgaben­
bereich des Zivilschutzes Interesse haben, sollten Sie einen Personalbogen 
anfordern beim 

lIundesvefbend für den SelbaIlChutz 
Bundelilauptatelle 

Eu.,..,., Str. 74, 5000 KOin 41 
Tel. 0:2 21/49 88-1 

SChlußtermin für die Bewerbung mit vollständigen Unterlagen ist der 
28. 2.1986, 

großen Umweltkatastrophe wie etwa in 
Seveso oder Bopal Zugang zu einem 
Schutzraum zu haben, antworteten 63,2 
Prozent mit ja. 

Auch ist der überwiegende Teil der Be· 
völkerung (72,5%) der Meinung, daß der 
Staat etwas unternehmen sollte, um 
Schutzräume zur Vertügung zu stellen. 
Etwa 40 Prozent der Befragten, von de­
nen knapp die Hälfte in einem eigenen 
Haus wohnen, würden sich einen Haus­
schutzraum einrichten, wenn der Staat ih­
nen bei der Finanzierung nennenswert 
helfen würde. Allerdings wußten nur 22,8 
Prozent der Befragten, daß es entspre­
chende Programme bereits gibt. 

Angesichts dieser Ergebnisse bezweifelt 
die Deutsche Schutzbau-Gemeinschaft, 
daß das Thema .Schutzraumbau" pOli­
tisch nicht durchsetzbar sei. Sie appel­
liere an alle politisch Verantwortlichen, 

die wirkliche Meinung der Bevölkerung 
kennenzulernen, bevor das Thema auf 
die lange Bank geschoben wird. 

Zwei Tote bei Schiffskollision 
in der Kieler Förde 

Zu einem folgenschweren Zusammenstoß 
zwischen einem bulgarischen Frachter 
und einem in Panama registrierten Motor­
schiff kam es aus zunächst ungeklärter 
Ursache in der Nacht zum 10. Januar 
1986 in der Kieler Förde. Die Kollision, in 
deren Folge das Motorschiff sank, fand 
bei dichtem Nebel unweit der Einfahrt 
zum Nord-Ostsee-Kanal statt. 

Der Seenot rettungs kreuzer "Berlin" und 
andere zur Hilfe herbeigeeilte Schiffe 
konnten drei Mann der fünfköpfigen Be-./ 
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satzung des gesunkenen Schiffes retten. 
Auch der lotse wurde in Sicherheit ge­
bracht. Zwei weitere Besatzungsmitglie­
der, belde portugiesIscher Herkunft, blie­
ben jedoch auch Stunden nach der Ha­
varie vermißt. Weder konnten sie von 
Tauchern im Schiffsinnern des in 16 Me­
ter Tlele liegenden Wracks entdeckt wer­
den, noch dürften sie sich bel Wasser­
temperaturen um Null Grad an das mehr 
als tausend Meter entfernte Uler gerettet 
haben. 

Unter den herrsChenden Bedingungen, 
so sagte ein Sprecher der Kieler Wasser­
schutzpolizei, seien die Überlebenschan­
cen bereits nach kurzer Zeit gleich Null. 

Me .. ehalle in Hannover 
brannte aus 

Die Halle 11 der Hannover-Messe ist bel 
einem Großleuer in der Nacht zum 10. Ja­
nuar 1986 bis aul die Grundmauern nie­
dergebrannt. Personen wurden nicht ver­
letzt, der Sachschaden beträgt nach er­
sten Schätzungen zwischen zehn und 
zwanzig Millionen Mark. 

Nach Berichten von Augenzeugen, die 
das Feuer kurz vor 21 Uhr entdeckten, 
soll der Brand an mindestens zwei Stei­
len gleichzeitig ausgebrochen sein und 
sich "nahezu explosionsartig" aul die ge­
samte, 20000 Quadratmeter große Halle 
ausgebreitet haben. Brandstiftung wird 
daher als Ursache nicht ausgeschlossen, 
obwohl die Polizei keine weiteren konkre­
ten Anhaltspunkte lür einen Anschlag Iln­
det. 

Innerhalb von drei Stunden hatte die Feu­
erwehr den Brand, dessen Flammensäule 
über viele Kilometer zu sehen war, unter 
Kontrolle gebracht. Strenge Kälte behin­
derte allerdings die löscharbeiten: Das 
löschwasser erstarrte rasch zu EIS und 
lede Pfütze verwandelte sich in eine spie­
gelglalte Fläche. Dennoch kqnnten es die 
Feuerwehrleute verhindern, daß die Flam­
men aul weitere Ausstellungshallen über­
griffen. lediglich einige benachbarte Aus­
slellungspavillons wurden beschädigt. 

Die nächste Hannover-Messe lindet im 
April 1986 statt. Ein Wiederaulbau der 
völlig abgebrannten Halle 11 , die den Ex­
ponaten der elektrotechnischen Industrie 
zugedacht war, gilt innerhalb einer solch 
kurzen Frist als unmöglich. 

Schwere Explosion 
in Olratfinerie in Neapel 

Bei einer schweren Explosion In einer 
der größten Ölraffinerien Italiens sind am 
Samstag, dem 21. Dezember t985 minde­
stens drei Menschen ums leben gekom­
men. Nach Angaben des Z,v,lschutzminl-
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STELLENAUSSCHREIBUNG 

Beir1\ Bundesverband lür den Selbstschutz, bundesunmittelbare KörperSChaft 
des öffentlichen Rechts (Geschäftsbereich des Bundesministers des Innern), 
sind nachlolgend aulgelührte Stellen zu besetzen: 

1. Lelter/-In der BVS-Dlenststetle Hetlbronn 
Verg.-Gr. IVa BAT - ab solort 

2. Lelter/-In der BVS-Dienststetle Wuppertal 
Verg.-Gr. IVa BAT - ab solort 

3. Lelter/-In der BVS-Dlenststetle Essen 
Verg-Gr. IVa BAT - ab solort 

4. Fachbearbelter/-In BVS-Dlenststetle Koblenz 
Verg.-Gr. V b BAT - ab sofort 

Die Bewerber sollen über uUllangrelche Kenntnisse auf dem Sektor des Zivi l­
schutzes - Insbesondere des SelbstSChutzes - vertügen. 

BIS zum Abschluß der Fachausbildung ertolgt die EIngruPPIerung eine Ver­
gütungsgruppe niedriger. 

Wir bieten außer einer angemessenen Vergütung die im öffentlichen Diensl 
ubllchen SOZialleistungen. 

Bewerbungen mit vollständigen Unterlagen (Personalbogen mit lichtbild, le­
benslauf, Ausbildungs- und Befähigungsnachweise) Sind biS biS 28. 2. 88 zu 
rlchlen an den 

Bunde .. erband für den Salbstschutz 
Bundeshauptstetle 

Eupener Str. 74, 5000 Köln 41 
Tet. 0221/4988-1 

Personalbogen Wird auf schriftliche Anforderung übersandt. 

Bel ha Beschälliglen des BVS genügt formlose Bewerbung auf dem D,ensl­
weg 

sters Giuseppe ZamberleUi wurden 161 
Männer und Frauen Im Zuge der Explo­
sion verletzt. 

Schätzungsweise verbrannten mehr als 
40 Millionen liter Rohöl und Benzin. Hun­
derten von Feuerwehrleuten aus allen 
Teilen der Region gelang es mit großer 
Mühe In den Frühstunden des lolgenden 

Tages, das Feuer soweit unter Kontrolle 
zu bringen, daß ein Tell des Raffineriege­
ländes, auf dem sich weitere BenzIntanks 
befanden, vor den Flammen bewahrt wer­
den konnle. 

Das dpa-Foto zeigt die dunklen Rauch­
wolken, die bel der Verbrennung des 
Rohöls entslanden. 



Armero - eine Stadt versinkt 

Zehntausende 
von Toten 
UI1ter meterdicken 
SchIammaSsen 
Vulkanausbruch stellt kolumbmnische Regierung und Hilfsmannschaften 
vor gewaltige Probleme 

Ein durchdringendes Grollen reißt die Be­
wohner der Ortschaft Armero im Nordwe­
sten Kolumbiens in der Nacht vom t 3. zum 
14. November 1985 aus dem Schlaf. Die 
50 000 Einwohner zählende Stadt liegt zu 
Füßen eines mehr als 5000 Meter hohen 
Bergmassivs der kolumbianischen Anden -
und sie liegt nur 50 Kilometer entlernt vom 
Vulkan Nevado dei Ruiz. Das anschwel­
lende Grollen stammt jedoch nicht vom 
Vulkan: Der seit 1645 ruhende Krater Are­
nas war schon Minuten zuvor explodiert. 
Vielmehr hat der heiße Ascheregen, der 
nun auch auf die Häuser und Menschen 
der Sladt niedergeht, zusammen mit der 
ausgestoßenen glühenden Lava eine to­
sende Sturzflul ausgelöst - das bis zu 200 
Meter dicke Gleisehereis an den Vulkan­
hängen ist unter der Hitze geschmolzen. 

Unaufhaltsame Schlammflut 

Wasser, Geröll und Schlamm vereinen sich 
zu einer todbringenden Lawine, die sich in 
Bäche und Flüsse ergießt und mit einer Ge­
schwindigkeit von etwa t 00 Stundenkilo­
metern unter Getöse auf die Stadt zu­
schießt. Nichts und niemand kann das her­
annahende Unheil aufhalten. 

Die schmutzigen, grau-gelben Schlammas­
sen reißen Autos, Bäume und Tiere, vor 
allem aber Menschen mit sich fort, die - viel 
zu spät - die nächstgelegenen Anhöhen zu 
erreichen versuchen. Die todbringende, la­
winenartige Flut dringt unaufhaltsam in 
Ställe und Häuser ein. Wer im Schlaf über­
rascht wird, hat keine Chance. Innerhalb 
von wenigen Minuten haben sich die 
Schlamm schichten meterdick aufgetürmt, 
alles Leben unter sich erstickend. 

Hilflosigkeit in reißender Flut 

Schreie der Angst und des Entsetzens mi­
schen ·sich in das donnernde Getöse. Ver­
zweifelte Rufe nach Angehörigen und Be­
kannten kommen hinzu. Hilflos müssen 
Menschen mit ansehen, wie jene, die noch 
kurz zuvor an ihrer Seite waren, von der 
gurgelnden Masse ertaßt werden und in ihr 
versinken. Der Bürgermeister der Stadt 
kann gerade noch lelefonisch um Hilfe bit­
ten, bevor auch ihn der Tod ereilt. 

Zahlreiche weitere Ortschaften werden 
durch den gewaltigen Strom aus Schlamm, 
Felsen und Trümmern teilweise zerstört, 
doch die höchslen Verluste an Menschen­
leben Sind Iraglos In Armero zu beklagen, 
nachdem die Flul zum Stillstand gekom-

Unks: Stellvertretend für da. Schlck .. 1 'tiefer Ob«. 
lebender: Inmitten von Sc~.mm und TrümtMm w ... · 
tet dieser alte Menn MIt .elne Rettung. 
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men Ist Schätzungsweise 20 000 der inS­
gesamt 50 000 Bürger Armeros verheren 
bei der gewaltigen Naturkatastrophe Ihr Le­
ben. Mehrere Hundert oder gar Tausend 
fallen den Schlammassen Im Umland und 
in den Nachbarorten zum Opfer. 

khnell schwindende Hoffnung 

Den Überlebenden wie auch den herbelge­
eillen Hilfsmannschaften des Roten Kreu­
zes und der Armee bietet sich ein Bild des 
Grauens : Bis zu acht Meter hohe Gebäude 
sind Im Schlamm untergegangen, von der 
Kirche ragt nur noch der Glockenturm her­
aus Wo soll In dieser Wüste mit der Suche 
nach Opfern begonnen werden? Die Hoff­
nung, bislang nicht geortete Überlebende 
zu finden, schwindet rasch. DIelenIgen, die 
von den schlickartigen Massen in die Tiefe 
gezogen wurden, sind den Erstickungstod 
oder an Inneren Verletzungen gestorben 

Auch dort, wo noch Lebenszeichen zu ver­
nehmen sind, kommt rettende Hilfe nicht 
Immer rechtzeitig. So scheitert etwa die 
Bergung eines zwölflahrlgen Mädchens, 
das von Schlamm und Trümmerstücken 
festgehalten Wird. Trotz verzwelfeller Bemu­
hungen der EInsatzkrafte kann das Kind 
nicht befreit werden. Als endlich die ange­
lorderte Pumpe zum Absaugen der 
Schlammassen eintrifft, ISt es vor den Au­
gen der Helfer an Erschöpfung und Unter­
kühlung gestorben. 

Rettung aus Notlagen 
durch Hubschrauber 

Überlebende mit teilweise schweren Verlet­
zungen werden In ein notdürftig emchtetes 
medizInisches Zentrum gebracht, dort be­
handell und versorgt. Hinzu kommen zahl ­
reiche Menschen, die sich auf Dachfirste, 
Bäume und AnhÖhen geflüchtet haben und 
nach und nach von mehr als zwei Dutzend 
Hubschraubern aus Ihrer Zwangslage be­
frM werden. 

Doch auch die beweglichen Helikopter 
können nicht Immer und überalf landen 
Der welche, schlammige Untergrund er­
weist sich bel mehreren Versuchen als zu 
wenig tragfähig. In diesen Fällen kann die 
Besatzung oft nicht mehr tun, als die einge­
schlossenen Hilfesuchenden mit Wasser 
und Verpflegung aus der Luft zu versorgen 
EInige Menschen mussen deshalb tage­
lang ausharren, ehe sie geborgen werden 
konnen Wo es um lebensrettende SoIort­
hilfe geht, wagen die Piloten aber auch 
schon einmal ein abenteuerliches Lande­
manÖver. So Wird beispielsweise ein fünf­
köpfiges Ärzteteam auf dem Dachfirst eines 
anders nicht erreichbaren Hauses abge­
setzt, um zu einer hochschwangeren Frau 
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zu gelangen, die kurz vor der Niederkunft 
steht. Noch am Ort nehmen die MediZiner 
einen Kalserschmtt vor und bnngen ein ge­
sundes Madchen zur Welt 

Internationale Hilfe angelaufen 

Alles In allem aber bleiben solche Erfolge 
In der Minderzahl. Viele, wenn nicht die 
meisten Überlebenden dieser schlimmsten 
Naturkatastrophe In der Geschichte des 
Landes können mit weniger spektakulären 
Aktionen In Sicherheit gebracht und betreut 
werden. Daran beteiligen sich auch deut­
sche Helfer des Arbelter-Samarlter-Bun­
des. Die kolumblanlsche Regierung hat 
mittlerweile über das Vulkangebiet den 
Notstand verhängt, und zahllose In- und 
ausländische Helfer sind bemüht, HIlfsgüter 
und -geräte an den Ort der Katastrophe zu 
bringen. 

Dringend benotlgt werden vor allem Zelle, 
Decken, Medikamente und Nahrungsmittel. 
Der Transport der Guter, darunter 15 Ton­
nen Material aus der Bundesrepublik 
Deutschland, Wird durch die von der Flut 
zerstörten Brucken und überschwemmten 
Straßen Immer wieder behindert und verzö­
gert. 

Die Sachschäden werden nach ersten 
Schätzungen auf umgerechnet rund 800 
Millionen Mark beZiffert. Baumwoll-, Rels­
und Kaffeepflanzungen Sind der Naturka­
tastrophe zum Opfer gefalfen, die Bauern 
haben 18000 Rinder verloren. 

Durch Trinkwas.erverseuchung 
droht Epidemie 

Schwerer als dieser Verlust wiegt die Ge­
fahr, die den Überlebenden durch Seuchen 
droht. Um ein Ausbrechen soweit wie mög­
lich zu verhindern, werden nIchtidentifIzIerte 
Tote In Massengräbern beigesetzt. Doch 
längst Sind nicht alle Leichen geborgen: 
Durch den Verwesungsprozeß Wird das 
Brunnenwasser vergiftet - Wasseraufberei­
tungsanlagen werden Wichtiger denn fe. Als 
ein leitender Arzt angeSichts der vorherr­
schenden schlechten Bedingungen die Be­
fürchtung äußert, ein Viertel der Überleben­
den könne einer Epidemie zum Opfer fallen, 
werden MassenImpfungen angeordnet. 

Zugleich Wird erwogen, rund 60 000 Men­
schen aus der Umgebung zu evakUieren 
und die Suche nach weiteren Opfern einzu­
stellen. Statt dessen soll die Stadt eingeeb­
net und zu einer Art Friedhof erklärt werden. 
Derlei Überlegungen stoßen jedoch auf den 
Widerstand Vieler Einwohner, so daß die 
Suche zunachst fortgesetzt Wird 

U,..chen der Katllstrophe 

Wie Viele Opfer der Vulkanausbruch tat­
sächhch gefordert hat, Wird dennoch mit 
letzter Sicherheit nie ganz zu klären sein. 
Nach inoffiziellen Angaben ist von über 
22 000 Toten und Vermißten, darunter etwa 
8000 Kinder, auszugehen. 2 500 Personen 
Sind vertetzt, etwa 50 000 obdachlos. Insge­
samt Wird die Zahl der auf die eine oder 
andere Welse Geschädigten mit rund 
200 000 angegeben. 

Als ausschlaggebend für die tod bringende 
AktiVität des Vulkans Wird von Experten das 
gleiche Phanomen genannt, das auch zu 
den schweren Erdbeben In MeXiko wenige 
Wochen zuvor führte : Die süd- und mitteI­
amerIkanIsche KontInentalplatte drückt ge­
gen den Meeresboden des Paziftk, wobei 
durch Reibung verflÜSSigtes Gestein nach 
oben drückt und an den dünnsten Stellen 
der Erdkruste - eben in vulkanreichem Ge­
biet - explosIonsartig In die Atmosphäre 
schießt. Schon set! längerem waren am Ne­
vado det RUlz verstärkte vulkanische AktlvI­
taten beobachtet worden, die auch Tage 
nach dem verheerenden Ausbruch anhal­
ten : Dumpfe Donnerschläge versetzen die 
Menschen Immer Wieder in Angst und 
Schrecken. 

Besonders tückisch im kolumblanlschen 
Vulkangebiet ISt ledoch nicht so sehr der 
Regen aus heißer Asche oder die eher 
langsam fheßende Lava. Viel gefährlicher, 
wie Sich gezeigt hat, ISt die aus Schlamm 
und Geröll bestehende, schnell fließende 
Masse, deren Auslöser riesige Mengen von 
geschmolzenem Gletschereis bilden. 
Durch diese sogenannten .Lahare" Sind 
nach Ansicht von Vulkanologen bereits 
mehr Menschen auf der Erde ums Leben 
gekommen als unmittelbar durch gluhende 
Lava. 

Blieb rechtzeitige 
Warnung aus? 

Ob die verheerenden AusWirkungen der 
nach diesem Muster verlaufenen Naturka­
tastrophe von Kotumblen unter Umständen 
vermeidbar gewesen wären, diese Frage 
mischt Sich wenige Tage später In die all­
gemeine Trauer um Bekannte und Angehö­
rige. tst die Bevölkerung von den Behörden 
nur unzureichend auf die drohende Kata­
strophe hingewiesen worden? Oder haben 
die Menschen die Warnung Ignoriert, weil 
sie - wie es heißt - Ihre Ernte nicht Im Stich 
tassen wollten? 

Wie und wann Immer auch dieser Streit 
entschieden wird - für die versunkene 
Stadt Armero kommt die Antwort zu spät. 

h-k 



Katastrophenschutzübung des Kreises Wesel 

GIeise'85" 
Stab HVB agiert zum ersten Male im neuen Kreishaus - Zusammenarbeit zwischen Stab und Bundesbahn erprobt 

.Jungs, haut mal rein, mir ist kalt!" Der 
junge Mann auf dem Dach eines umge­
stürzten Reisezugwagens der Deutschen 
Bundesbahn drängt die anrückenden Hel­
fer zur Eile. Schon seit zwei Stunden sind 
die Verletztendarsteller bereit, sich bergen 
und versorgen zu lassen. Trotz des sonni­
gen Herbstwetters an diesem Samstagmor­
gen frieren alle Mimen. 

Zwar sind die Hilfskräfte des DRK, MHD 
und THW einigermaßen im Zeitplan der Ka­
tastrophenschutzübung .GIÜhende Gleise" 
des Kreises Wesel am 26. Oktober t 985, 
aber die Wartezeit vorab macht die rund 50 
Verletztendarsteller doch ungeduldig. 

Realistische Übungslage 

Der Einsatz der Einheiten gegen t t .OO Uhr 
im Bahnhofsbereich Wesel ist der zweite 
Teil der GroBübung, die schon um 7.30 Uhr 
begann. Der im kleinen Sitzungssaal des 
neuen Kreishauses versammelte Stab HVB 
hat sich mit folgender Übungs lage ausein­
anderzusetzen : "Infolge eines Zug unglücks 
ini Bereich des Bahnhofs Wesel ist ein Gü­
terwagen in Brand geraten sowie ein mit 
Äthylenoxid beladener Kesselwagen umge­
stürzt. Es bildet sich eine Giftgaswolke, die 
die Bevölkerung in der unmittelbaren Nähe 
des Bahnhofs gefährdet. Ferner kommt es 
zum Entgleisen eines Personenzugs, wobei 
etwa 50 Personen Vf;nletzt werden .~ 

Nach dem gedachten Verlauf der Übung 
meldet die Feuerwache Wesel den ersten 
Teil der Lage der Rettungsleitstelle um 8.10 
Uhr. Diese informiert den zuständigen De­
zernenten, der nach Abstimmung mit dem 
Oberkreisdirektor den Stab HV8 einberuft. 
Gleichzeitig wird angeordnet, die Fernmel­
dezentrale HVB zu besetzen sowie eine 
Technische Einsatzleitung (TEL) an der 
Schadensstelle einzurichten. 

Stab HVB in neuen Räumen 

Um 8.30 Uhr ist der Stab arbeitsbereit. Der 
Saal ist voll besetzt. Heinrich Oppenberg, 

Da, er1te Mel agiert 
der Stab HVB Im neuen 
Kreisheul Weul. 

Mit einem Wa ... r­
schleIer über dem Kes­
selwagen schlagen die 
Feuerwehrmänner die 
giftigen DAmpf. nieder. 

Zwar brennt es nicht 
r.al, dennoch wird der 
LÖlchangriH I chnell 
vorgetragen. 
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Leiter des ZIvilschutzamts, übernimmt bei 
dieser Übung den Part des Hauptverwal­
tungsbeamten. Er trägt die Lage vor, stellt 
Fragen an die Fachberater, gibt erste An­
weisungen 

Für die meisten Mllglieder des Stabes Isl 
die Umgebung noch neu. Es ist die erste 
Kataslrophenschutzubung In den Räumen 
des Kreishauses, das vor einem Jahr bezo­
gen wurde, 

Während der Slab HVB die ersten Meldun­
gen entgegennimmt, feststellt, welche Kata­
strophenschutz-Einheiten zur Verlügung 
stehen, verdichtet sich die Lage : Die TEL 
meldet eine akule Gefährdung der Bevölke­
rung durch die GIltgaswolke. Der HVB ent­
schließt Sich, Katastrophenalarm auszulö­
sen und die EvakUierung der gefährdeten 
Bevölkerung fiktiv anzuordnen. 

Zwei Eina.tz.bachnitte 

Real gehl es Inzwischen an der Schadens­
stelle zu. Unter der Führung von Stadt­
brandmelsler Karl Helrlch bekämpfen 74 Ein­
satzkrälte der Freiwilligen Feuerwehr den 
Schaden. Zwei Trupps unter Säureschutz­
anzugen d,chlen das Leck am Kesselwa­
gen ab, fangen das auslaufende Produkt 
auf, legen einen Wasserschleier über den 
Kesselwagen, um die aufsteigenden gifti­
gen Dämpfe niederzuschlagen. Weitere 
Trupps löschen den In Brand geratenen 
Güterwagen. 

Um 10.00 Uhr wird der zweite Teil der 
Übung eingespielt. "Ein Personenzug ISt 
entglelst,50 Reisende Sind verletzt." Für die 
Katastrophenschutzlellung stellt Sich eine 
neue Situallon dar. In einer Lagebespre­
chung wird der Einsatz des 1. und 3. THW­
Bergungszugs Wesei, des 5. MHD-Sanl­
tätszugs sowie des t . DRK-Sanltälszugs 
Hünxe beschlossen. Ein zweiter EInsatzab­
schnItt wird gebildei, ein Abschnltlsleiter 
bestellt. 

Schwierige Bergung 

Als erster ISt der MHD-Sanllätszug an der 
Unglücks stelle. Während einige Helfer zur 
Schadensstelle ellen, werden aus den 
Fahrzeugen Tragen und Sanllätsmatenal 
entladen und eine Verletzten sammelstelle 
eingerichtet. Schon bringen die Helfer die 
ersten gehlählgen "Verletzten". Das Sanl­
tälspersonal versorgl und registriert sie. 

Inzwischen sind auch die beiden Ber­
gungszuge des THW sowie der DRK-Sani­
tätszug eingeirollen. Für die THW-Helfer ist 
die Aufgabe schWieriger. Der zweite Wag­
gon liegt auf der Seite. Um an die " Verun­
glückten" heranzukommen, iSI schweres 
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Vle'e Hi nde packen zu. 
Schnen wird eine Ver­
letzten.ammelste lle 
eufgebaut. 

Auf Helfer g • • tOtzt wer· 
den die . VerunglOckten­
zur Verletzten.ammel· 
. telle gebrecht. 

Sechgerecht v.rtQrg'" 
zwei MHD·Hel,.,. den 
.Verletzten", 

Kri tisch beob.chten die 
Schledsrlcht., die Ar­
beit der Helf." 



Bergungsgerät nötig. Ein Trennschleifer 
wird an das Wagendach angesetzt, aber so 
einfach, wie die Bergungshelfer sich das 
vorgestellt haben, ist es nicht. Ein Schneid­
brenner muß her. Bald ist das Loch im Wa­
gendach so groß, daß die ersten • Verletz­
ten~ geborgen werden können. 

Der Güterbahnhof Wesel gleicht einem 
Ameisenhaufen. Alles ist in Bewegung, die 
Rettungsmaßnahmen sind voll im Gange. 
Die zuletzt eingetroffenen Helfer des DRK 
übernehmen die • Verunglückten" und 
transportieren sie in das Marienhospital 
Wesel und das Ev. Krankenhaus Wesel/ 
Obrighoven. Die Krankenhäuser sind das 
erste Mal in eine solche Großübung einge­
bunden und spielen voll mit. Bis In die 
Operationssäle, Röntgenräume und Kran- . 
kenzimmer werden die Verletztendarsteller 
gebracht, versorgt, reg istriert und verpflegt. 

Links: Mit dem Schneid­
brenner wird ein Loch In 
das Wagend ach ge­
schnitten. 

Rechts : AI, erste ber­
ge" die lKW-Heiter die 
.Vertetzten- auf dem 
Dach des Waggons. 

Das Zusammenspiel Oben 

Kritischer Beobachter an der Schadens­
steIle ist auch Franz-Josef Fornefeld, Leiter 
des Bundesbahn-Betriebsamts Oberhau­
sen und Fachberater im Stab HVB. Ge­
meinsam mit dem Kreis Wesel bereitete die 
Bundesbahn diese Übung vor, die u. a. 
auch zum Ziel hat, die Zusammenarbeit zwi ­
schen den Dienststellen der Deutschen 
Bundesbahn und dem Stab HVB zu erpro­
ben. .Zwar gibt es einen Katastrophen­
schutz bei der Bundesbahn, aber wir sind 
bei größeren Unglücken immer wieder auf 
die Mithilfe der Hi lfsorganisationen ange­
wiesen. So ist das Üben des Zusammen­
spiels mit den Organisationen für uns sehr 
wichtig", meint Fornefeld. 

Eigene Kräfte hat die Bundesbahn in Wesel 
nicht eingesetzt. Sie stehen nur auf größe-

ren Rangierbahnhöfen zur Vertügung .• Dle 
Katastrophenschutzeinheiten übernehmen 
die Bergung und Versorgung der Verletz­
ten. Die technischen Maßnahmen später, 
z. B. das Aufrichten der Waggons, das Her­
richten der Gleise und Signalanlagen, liegt 
wieder voll in unserer Hand : dafür sind wir 
bestens ausgerüstet", so der Betriebsamts­
leiter. 

Manöverkritik nach 
einer Woche 

Nach gut einer Woche treffen sich alle Füh­
rungskräfte zu einer Abschlußbesprechung 
der Übung. Wie bei all solchen Veranstal­
tungen werden dabei die Schwachstellen 
aufgezeigt und diskutiert. Die Verbesse­
rungsvorschläge werden einfließen in die 
zukünftige Planung. güse 

Die DRK-Helt.r übemehmen den Trantport der .Verunglückten- in die nächstge­
legenen Krankenhause,. 

Die Technische Eln •• tzleltung (TEL) liegt in den Händen der Feuerwehr. 
(Fotos: Günter Se,..) 
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Von der Anlage bis zur Auswertung: "Grenzwald '85" ist abgeschlossen 

Der Erfahrungsbel;cht häl 
die Übung im fest 
Schwachstellen sind nicht nur zu benennen, sondern auch zu besprechen und zu beheben 

Die Übung Ist vorbei : für den Außenstehen­
den Ist damit das Ereignis batd In Verges­
senheit geraten. Nicht aber für die Übungs­
teilnehmer, für die Schiedsrichter und Lei­
tenden. 

Viele Stunden sitzen sie zusammen, disku­
tieren das Übungsgeschehen und durch­
forsten jede Minule im Übungsverlauf nach 
beispielhaften Vorgehensweisen der Teil ­
nehmer und nach Schwachstellen. 
Schiedsrichter, Verbandsführer und Zug­
fuhrer erstellen eine umfangreiche Zusam­
menfassung, In der detailliert fede Auffällig­
keit - ob positiv oder negallv - festgehalten 
wird. 

In zurückliegenden Ausgaben des .z,vll-
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schutz-Magazins" wurden die Grundsätze 
für das Anlegen und Führen von Übungen 
vorgestellt LDer Ertolg jeder Übung hängt 
von einer gulen Vorbereitung ab", .ZS-Ma­
gazin" 7-8/85), am Beispiel einer durchge­
fuhrten Voll übung wurde der praktische 
Weg aufgezeigt (. Ein Puule aus vielen Mo­
saiksteinen", .ZS-Magazin" 10/85). 

Inzwischen Ilegl die Auswertung der Voll­
übung .Grenzwald '85" schriftlich vor. Zur 
Abrundung des Themas soll an diesem 
konkreten Beispiel nun dargestellt werden, 
welche Bedeutung der Auswertung einer 
Übung zukommt. Dabei wird ausschließlich 
die Auswertung des nordrhein-westfäli­
schen Übungstells berücksichtigt. 

Wi hrend der Wald· 
brandObung wurden dl. 
elnge.etzten Verbind. 
gen.u beobachtet. 

"Grenzwald '85" 

Im April 1985 sollten bei einer der größten 
Waldbrandübungen in der Eifel auf dem 
Gebiet des Kreises Euskirchen (Nord rhein­
Westfalen) und des Landkreises Daun 
(Rheinland-Pfalz) die grenzübergreifende 
Zusammenarbeit von Brandschutzeinheiten 
aus zwei Bundesländern sowie verschie­
dene Brandbekämpfungsmethoden erprobt 
werden. "Grenzwald '85" war der Name der 
Übung, über die das .zivilschutz-Magazin" 
ausführlich berichtete ("Mil 24000 Liter 
Wasser pro Minute wurde grenzübergrei­
fend gelöscht", Heft 4/85). 

Bei der Abschlußbesprechung lobte 
Staatssekretär Dr. Munzert, Innenministe­
rium des Landes Nordrhein-Westfalen, den 
Ideenreichtum der Helfer während der 
Übung. Innenminister Dr. Herbert Schnoor 
stellte fest: .Die hochgesteckten Übungs­
zIele wurden sämtlich erreicht. Wir haben 
ein eindrucksvolles Bild über das Lei­
stungsvermögen der Einheiten und wich­
tige Ertahrungen . .. gewinnen können." 

Eine eher "pedantisch" 
gehaltene Auswertung 

Die .wichtigen Ertahrungen" sind nun 
schriftlich fixiert und bilden - ebenso wie 
die Übungsvorbereitung - Grundlage für 
w8llere ertolgrelche und effekllve Übungen. 
Denn nur dann, wenn man sich die Er­
kenntnisse und Ertahrungen aus den Übun­
gen auch wirklich zunutze macht, wenn 
man die vielzitierten .Schwachstellen" nicht 
nur erkennt, sondern auch benennt, dar­
über spricht und sie zu beheben versucht, 
ertüllt die Übung ihren eigentlichen Sinn 
und Zweck. 

Schönfärberei der Ereignisse, Leistungen 
und des Ausbildungsstandes der Helfer ist 



fehl am Platze. Und so ist auch die Auswer­
tung von nord rhein-westfälischer Seite eher 
sehr "pedantisch" gehalten: Hat sich bei 
hundert Funksprüchen auctl nur ein Fehler 
eingeschlichen, während 99 andere korrekt 
waren, so ist doch auf den einzigen Fehler 
in der Auswertung eingegangen worden. 

Dennoch bestätigt sich der während der 
Abschlußbesprechung unmittelbar nach 
Übungsende geäußerte erste "positive Ein­
druck" auch in der Auswertung. 

Der Stab HVB 

Ein großes Lob gilt dem Stab HVB Euskir­
ehen: "Jedes Stabsmitglied war qualifiziert 
und fachlich geeignet", heißt es in dem Er­
fahrungsbericht zur Übung "Grenzwald 
'85". 

Im Bild lestg_helten: 
Der Verband aus dem 
Rheinllch-Bergischen 
Krel,. 

Der Aufbau der Förde,­
.trecke mußt. lieh un­
t.r den krltl,chen Au­
gen der Schled,rlchte, 
bewähren. 

Nach etwa drei bis fünf Stunden Einsatz 
des Stabes seien jedoch bei einzelnen 
Stabs mitgliedern Konzentrationsschwä­
ehen erkennbar gewesen. Der Vorschlag 
im Erfahrungsbericht lautet, Doppelbeset­
zungen von Stabspositionen vorzuhalten, 
um den einzelnen Stabsmitgliedern Ar­
beitspausen zu ermöglichen. 

Der Fernmeldedienst beim Stab 
HVB 

Der Leiler des Fernmeldedienstes sollte 
grundsätzlich bei der allgemeinen Lage­
besprechung hinzugezogen werden, um 
eine entsprechende Information zu gewähr­
leisten. Dies empfiehlt der Ertahrungsbe­
richt. Darüber hinaus war beim Fernmelde­
dienst zu bemängeln, daß nicht alle von 
Stabsmitgliedern geführten Ferngespräche 

mit Hilfe von Gesprächsnotizen in die 
Nachweisung eingegeben werden. 

Eine weitere Erkenntnis fixierten die Verant­
wortlichen: "Die direkten Sprechstellen 
,Draht' für Stabs mitglieder sollten außerhalb 
der Stabsräume angeordnet sein, damit 
eine Störung des Stabsbetriebes durch Te­
lefongespräche nicht stattfindet" - so heißt 
es im Ertahrungsbericht. 

Die Technischen 
Einsatzleitungen (TEL) 

Die beiden Technischen Einsatzleitungen 
(TEL) waren untergebracht in einer Gast­
wirtschaft bzw. in einer Schule. Diese 
Standorte hatten den Vorteil, daß sich in 
den Gebäuden je ein Fernmeideanschluß 
befand, so daß ohne Einsatz von Fernmei­
deeinheiten oder der Bundespost sofort 
der Betrieb der TEL aufgenommen werden 
konnte. 

Die Zusammenarbeit mit den Fachberatern 
klappte gut. Auch die Arbeit der der TEL 1 
zugeordneten Fernmeldeeinheit wurde als 
ausgezeichnet bewertet. Allerdings bestä­
tigte der Schiedsrichterdienst, daß die ma­
terialmäßige Ausstattung der Fernmei­
deeinheit nicht ausreicht, um alle Fernmel­
deansprüche einer TEL zu befriedigen. 

Weiter heißt es im Ertahrungsbericht, daß 
von der Möglichkeit des direkten Fernge­
sprächs zu wenig Gebrauch gemacht wor­
den sei und statt dessen eine Flut von 
Funksprüchen abgesetzt worden sei. 

Marsch und Funk 

Nach Aussagen der Schiedsrichter und der 
Marschstraßenkommandos haben alle Ver­
bände im wesentlichen die vorgeschriebe­
nen Marschabstände und Marschge­
schwindigkeiten eingehalten; die Beflag­
gung der Verbände war korrekt. 

Zum Funk allgemein bringt die Übungsaus­
wertung das Ergebnis, daß es hier und da 
Schwierigkeiten gegeben hat. So vertügten 
alle Einheiten über zu wenig Funkgeräte 
des Typs FuG 10a, bei dem eine freie Ka­
nalwahl möglich ist. "Übungen und Einsät­
ze, auch schon wesentlich kleinerer Grö­
ßenordnung, können funkverkehrsmäßig im 
2-m-Band nur dann ordnungsgemäß abge­
wickelt werden, wenn es möglich wird, eine 
Entzerrung des 2-m-Funkverkehrs mittels 
FuG 10a über das gesamte Band der 2-m­
Kanäle zu erreichen!" So lautet es im Ertah­
rungsbericht. 

Die Verbinde 

Die eingesetzten Verbände des Brand­
schutzes aus den Kreisen Aachen, Düren, 
Rhein-Sieg-Kreis, Rheinisch-Bergischer 
Kreis, Heinsberg, Erftkreis und Oberbergi-
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scher Kreis werden In der Auswertung der 
Übung "Grenzwald" deiallIIert angespro­
chen. 

"Der Aultrag wurde von dem Verband 
Aachen voll erlüllt" - Lob, aber auch krrlr­
sche Bemerkungen halten das Geschehen 
während der Übung fest. Ern anderer Ver­
band behrnderte durch seine ungeschickte 
Aufstellung den Aufbau der Förderstrecke , 
ein Fahrzeug eines weiteren Verbandes 
fuhr - trotz ausdrücklichen Befehls - entge­
gen der vorgeschrrebenen Fahrtrrchtung 
und blockierte daraufhin die Fahrstrecke 
des BesucherkonvoIs, so daß es zu einer 
erheblichen Behinderung des aufbauenden 
Verbandes kam. Der Aufbau der Wasserlor­
derstrecke mußte mehrmals unterbrochen 
werden, um Besucherlahrzeuge passieren 
zu lassen. 

Erhebliche Unslrmmlgkelten ergaben Sich 
In der ersten Phase des Einsatzes eines 
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Jeder HandgrtH wurde 
überprüft. 

Verbandes, weil der Verbandsführer hätte 
erkennen müssen, daß er mit seinem Po­
tential eine Förderstrecke von der erwarte­
ten Lange (ca 3000 m) mcht hälte auf­
bauen können 

Nach Überwindung dieser Anfangsschwle­
rrgkerten erlüllte der Verband den ihm er­
terlten Aultrag. 

Die Organisationen 

Zu den anderen an der Übung beteiligten 
Organisationen äußert sich der Erlahrungs­
berrcht sehr positiv. So wird über den Be­
treuungs- und Versorgungsdienst des 
Deutschen Roten Kreuzes folgende Beur­
teilung abgegeben : 

"Der Betreuungsdienst beim Leltungs- und 
Schiedsrichterdienst besonders für die Be­
treuung der Gäste wurde vom DRK Euskir-

Nach dem Erfahrungs· 
bericht .ehr positiv: die 
Arbeit de. DRK. 

(Fotos: 
Dorothee Boeken) 

chen hervorragend durchgeführt. Beson­
ders hervorgehoben wurde, daß es dem 
Versorgungsdienst gelungen sei, organisa­
torrsch die unerwartet hohe Zahl von Besu­
chern zu versorgen.~ 

Auch die Räumung der Ortschalt Neuhaus 
wurde vom DRK-Betreuungsdienst hervor­
ragend bewältigt. Die Verletztendarsteller 
für den "Verkehrsunfall" vermittelten ernen 
realistischen Eindruck, 

Probleme gab es beim Bergungsdienst, der 
mit großer Verspätung abgerufen wurde. 
Dieses Faktum wird darauf zurückgeführt, 
daß der TEL 2 kein Fachberater Bergungs­
dienst zugeteilt war. Auch erne Orientierung 
der Einheiten nach dem Kartenmalerial war 
nicht möglich, da die Kartenkopien in Ihrer 
Qualität nicht ausreichend waren. 

Vorläufiges ResDmee 

In einem vorläufigen Resümee der Übung 
"Grenzwald '85" wird u. a. darauf hingeWie­
sen, daß die Anschaffung von VIelkanaIge­
räten für das 2-m-Band (FuG 10a) ermög­
licht werden soll. Unter anderem heißt es, 
daß "den Feuerwehren . . schnellverlüg­
bare und leistungsstarke Fernmeideeinhei­
ten In ausreichender Anzahl" fehlen, "die 
zur Versorgung einer Feuerwehreinsatzlei­
tung (FEL) bzw. der nachfolgenden Techni­
schen Einsatzleitung (TEL) eingesetzt wer­
den können: 

Auch die Ausbildung der Funker im Hin­
blick auf überörtliche Einsätze muß - so die 
Übungserlahrung - verbessert werden. 

Ballungsräume (Städte, Verkehrs knoten­
punkte u. ä) sollten bel der Festlegung von 
Marschsiraßen entweder gemieden oder 
die Bereitstellung verstärkter Marschstra­
ßenkommandos vorgesehen werden. Auf­
gabensteIlung und Befugmsse der Marsch­
straßenkommandos müssen grundsätzlich 
defrniert und festgelegt werden. 

An der EInsatzsteIle sollte der Lotsendienst 
gute Kenntnisse haben. 

Weitere Ergebnisse: Es habe sich die An­
ordnung der Selbstversorgung der anrük­
kenden Verbände für die ersten 24 Stunden 
des Einsatzes bewährt. 

In den abschließenden Bemerkungen heißt 
es wörtlich : 

"Trotz aufgezeigter Ernzelschwierigkelten 
wurde von allen Einheiten die erwartete Lei­
stung erbracht. Die Wasserlörderung belief 
sich auf insgesamt 44200 Ilmln. Diese 
Wasserlörderung wurde über mindestens 
zwei Stunden aufrecht erhalten. 

Die Mannschaften der Verbände selbst ha­
ben die Übung sehr positiv bewertet, da es 
gelungen sei, die sonst üblichen 
"ÜBUNGS" -Leerläufe zu vermeiden. Die 
Übungsannahmen wurden als sehr reali­
stisch empfunden: boe 



Vom Truppführer zum Gruppenführer 

Vom Morgen bis zum Abend 
höchste Konzentration 
Zwölf Tage dauert die theoretische und prakti sche Ausbildung an der Landesfeuerwehrschule Nordrhein-Westfalen 
in Münster 

"Angriffstrupp zur Menschenrettung, Was­
sertrupp zur Brandbekämpfung mit 1. C­
Rohr vor!" - Fragender Blick zum Ausbi t­
der. Dieser bestätigt die richtige Anwei ­
sung. Nach einem "wechselt um" rückt der 
Nächste nach vorn, um nach einer neuen, 
vom Ausbilder vorgegebenen Situation 
dem Trupp den Einsatzbefehl zu geben. 

Schauplatz dieser Einsatzübung ist das 
Gelände der Landesfeuerwehrschule Nord­
rhein-Westfalen in Münster, wo die Ausbil ­
dung zum GruppenfÜhrer ertolgt. Im Fach­
jargon sind es die F-III-Lehrgänge, die die 
Teilnehmer an zwölf Tagen absolvieren 
müssen. Der GruppenfÜhrer wird , wenn ihn 
sein Wehrtührer dazu ernennt, den Dienst­
grad des Brandmeisters oder Oberbrand­
meisters haben. 

Die Ausbildung der Freiwilligen Feuerwehr 
in Nordrhein-Westfalen beginnt auf Stand­
ortebene mit dem Truppmann und dem 
Truppführer (das "Zivilschutz-Magazin" 2/85 
berichtete ausführlich darüber). Nächster 
Schritt in der geraden linie ist die Ausbil­
dung zum Gruppenführer in den F-III -Lehr­
gängen, die an der Landesfeuerwehrschule 
Münster stattfinden. Das "Zivilschutz-Maga­
zin" vertolgte diesen Lehrgang. 

Höchste Konzentration 
ist erforderlich 

"Es wird doch ungeheuer viel vermittelt in 
diesen Tagen", erklärt ein Teilnehmer, für 
den es - ebenso wie für seine Kameraden 
- ungewohnt ist, wieder die Schulbank zu 
drücken. Er ist, wie die anderen insgesamt 
24 Teilnehmer des F-III-Lehrganges, in sei­
ner Gemeinde vorgesehen als Brandmei­
ster. Und dazu braucht er den Nachweis 
über den Gruppenführer-Lehrgang. 

Wer glaubt, die zwölf Tage an der Landes­
feuerwehrschule seien eine entspannende 
Abwechslung vom Berufsalltag, der irrt. 
Vom frühen Morgen bis in den Abend ist 
höchste Konzentration ertorderlich ; es wer­
den Fakten vermittelt, die in den Prüfungen 
am Schluß des Lehrgangs abgefragt wer­
den. 

Theoretischer Unlenicht 
Im F-Ul-lehrgang an der 
Landesfeuerwehrschule 
In MOnster. 

Die angehenden Grup­
penführer Im lehrseal. 

Da stehen Themen auf dem Stundenplan 
wie Fahrzeug- und Gerätekunde, Feuer­
wehr-Dienstvorschriften, Brand- und 
Löschlehre, Einsatzlehre, Rechtsgrundla­
gen, Baukunde, Mechanik, Gefahren der 
Einsatzstelle und vieles mehr. Schließlich 
solt der spätere Gruppenführer ja befähigt 
werden, eine Gruppe, eine Staffel oder ei-

ZS·MAGAZIN 1/86 19 



Fahrzeug- und Gerätekunde: Auch Feuerlöscher 
werden In Ihrem Aufbau und Ihrer Zusammensetzung 
erklärt. 

nen Trupp als selbständige laktische Ein­
heit zu führen. 

Teilnehmer aus allen 
Berufsbereichen 

Die Gruppenführer-Ausbildungen sind mit 
35 die häufigsten Lehrgänge an der Lan­
desfeuerwehrschule Münster. "Und doch 
können wir nur die Hälfte der Anmeldungen 
erlüllen" , erklärt der Direktor der Schule, 
Dipl.-Ing. Moll. Nach einem bestimmten 
Schlüssel werden die Lehrgangsplätze auf 
die nord rhein -westfälischen Regierungsbe­
zirke verteilt. 

Während das durchschnittliche Alter der 
angehenden Gruppenführer bel rund 30 
Jahren liegt, kommen die Teilnehmer aus 
alten Berufssparten. Regierungsbranddi ­
rektor Rempe, stellvertretender Schulleiter: 
nVom Kanalarbeiter bis zum Juristen - wir 
haben alte Bereiche vertrelen. Sogar Geist­
liche katholischer und evangelischer Kon­
fession sind dabei. Die Mehrzahl kommt je­
doch aus den gelernten Handwerksberu­
fen ." 

FUhrungsaufgaben sind 
besonders wichtig 

Zwei Jahre muß der Teilnehmer für die 
Gruppenführer-Ausbildung als Truppführer 
tätig gewesen sein. Wie Lehrbereichsleiter 
Oberbrandrat Hansen erläutert, werden in 
Nordrhein-Westfalen im Gegensatz zu an­
deren Bundesländern für den F-III-Lehr­
gang keine weiteren Voraussetzungen ge­
steilt, etwa auch technische Lehrgänge be­
sucht zu haben. 

Der F-III-Lehrgang setzt sich zusammen 
aus 60 % Theorie und 40 % Praxis. Zur Pra­
xis gehören Übungen im Löschelnsatz und 
in technischer Hilfe. 

Besondes wichtig sind die Führungsaufga­
ben, die vermittelt werden. So wird der an­
gehende Gruppenführer in der Ausbil -
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dungs lehre geschult, denn am Slandort 
wird er ja auch Unterricht für die Truppmän­
ner und Truppführer erteilen. 

EinsatzUbungen mit 
Gruppenfllhrer 

Einsatzübung auf dem Schulgelände. Ge­
übt werden sollen die Vornahme eines 
Schaum rohres und die Rettung einer ver­
letzten Person aus dem 1. Obergeschoß ei­
nes Hauses. Die Männer der Gruppe, die 
aus dem gesamten nordrhein-westfäli ­
schen Raum kommen, tätig bei Feuerweh-

Der Gruppenführer In 
spe gibt den EInsatz­
befehl. 

Beim Kuppeln der 
Saugschläuche kommt 
es auf präzises Arbeiten 
on. 

Geschlossen zurück In 
das Schulgebäude. 

ren und z.1. auch in Aegieeinheiten, teilen 
sich auf in Angriffs-, Wasser- und 
Schlaucht ru pp. 

Der ats Gruppenführer bestimmte Lehr­
gangsteitnehmer arbeitet selbst nicht mit, 
sondern beschränkt sich aut seine Füh­
rungsaufgaben. Er gibt den Einsatzbefehl, 
beobachtet das Geschehen und greift ein, 
wenn er eine andere Handlungsweie für si­
tuatlonsangemessener hält. 

Schläuche werden ausgerollt, der Verteiler 
an seinen Plalz gebracht, umluftunabhängi­
ger Alemschutz angelegl und Steckleitern 
in Siellung gebracht. Für die Lehrgangsteil-



Obungsobjekte euf dem Schulgeliinde In Hendorf. 

nehmer ISt es recht schwierig, In dieser vor­
gegebenen Situation zu agieren. Man sieht 
kein Feuer, keinen Rauch - nichts : "Wir 
müssen unser gesamtes Vorstellungsver­
mögen einsetzen" - so ein Teilnehmer. 

Überlegungen müssen zur 
Selbstverständlichkeit werden 

Der Ausbilder behält das Geschehen im 
Auge, aber besonders wichtig ist ihm das 
Vorgehen des angehenden Gruppenfüh­
rers : Wie erteilt er seine Befehle? Welche 
Befehle gibt er? 

In der anschließenden Manöverkritik wird 
alles unter die Lupe genommen. Brandin­
spektor Schneider, Lehrer an der Landes­
feuerwehrschule, ISt da nicht zimperlich : 
.Das mit dem Kuppeln war wohl nichts", 
und zum Gruppenführer : "Haben Sie ei­
gentlich nachgesehen, ob verletzte Perso­
nen da waren?" Im Ernstfall wären solche 
Überlegungen und Handlungen lebens­
wichtig, deshalb müssen sie geübl werden, 
bis sie zur Selbstversländlichkeit werden. 
Über Fragen z. B. zur Venli lleine wird in der 
Manöverkritik auch gesprochen. 

Oe. Absichern en der Kreuzung wird geObt. 

.Wechselt um!" ein weiterer LehrgangsteIl ­
nehmer isl Gruppenführer; eine neue Lage 
wird vorgegeben. 

Weitere EInsatzubungen, auch auf dem 
Übungsgelände außerhalb der Schule, in 
Handorl, finden im Laufe des Lehrganges 
häufig slall 

Theoretischer Unterricht 

"Führungslehre, Taktik" helßI das Thema 
der nächsten Unterrichlsstunden. Hier geht 
es um Befehls- und Meldewege, um den 
Führungsvorgang, um Lagefeststellungen, 
Erkundung, EInsatzplanung, Befehlsge­
bung, Rückmeldung . . . Eine Menge Theo­
rie, die der zukünftige Gruppenführer be­
herrschen muß. 

Manch einer mag sich zurückversetzt fühlen 
in seinen Physikunterncht während der 
Schulzeit, wenn es dann um die Mechanik 
geht : Hier werden Zusammenhänge erklärt 
zwischen Statik und Klnellk, zWischen 
Masse und Dichte ... "Was versteht man 
unter Geschwindigkeil?" fragt Brandoberin­
spektor Oley. "Und unter Beschleunigung?" 
- "Eine Veränderung der Geschwindigkeit 
in gewissen Zeiteinheiten." 

1111 
link.: Umluttunabhängl­
ger Atemschutz wird 
engelegt. 

Recht. : Nun geht e. In 
die Höhen. 

In den Pausen Immer wieder Fachgesprä­
che, Fragen und Austausch .• Der Lehrgang 
erlordert meine volle Konzentrallon", meint 
ein Teilnehmer. Selbsl Abendstunden und 
die Im Lehrgang liegenden Wochenenden 
müsse er dazu nutzen, zu lernen und sich 
auf die Prüfung vorzubereiten. 

Fragen für die Prüfung 

Fahrzeug- und Gerätekunde steht auf dem 
Unterrichtsplan. Hier erlahren die Lehr­
gangsteilnehmer, wie und in welchen zeitli­
chen Abstanden Fangleinen und Haken­
gurte geprüft werden müssen, wie die Bell ­
tasche in Augenschein genommen wird, ob 
der Schaft nchllg Sitzt oder Grate am Beil 
sind ; Sprungluch und Druckschläuche -
manches kennen die Männer schon von Ih­
rer Ausbildung auf Standortebene, vieles 
wird jedoch vertieft oder ist ganz neu. 

Daß ein tragbarer Feuerlöscher niemals 
über 20 Kilogramm wiegen darl und die Be-

, 

ZS-MAGAZIN 1/86 21 



dlenungselemenle siels Im oberen Bereich 
liegen müssen - alles wird mitgeschrIeben 
(soweit es nicht In den umlangrelchen 
Lernunlerlagen enlhalten Ist), denn aus 
dem LehrstoH werden spater Fragen fur die 
Prulung formuliert 

Ausbildung: 
mindestens 70 Stunden 

Laut Feuerwehr-Dienstvorschrift 2/2, .Aus­
bildung der FreiWilligen Feuerwehren, Rah-

Die EI.rettung wird 
geObt. 

Au.wertung des Ilmu­
netten EInHa •• du~ 
den Au.bllder, 

menvorschrlften·, beträgt .dle Dauer der 
Ausbildung (zum Gruppenfuhrer) minde­
stens 70 Stunden· Die Landesfeuerwehr­
schule liegt mit Insgesamt 84 Stunden über 
dem Soll. Und es kommt sogar vor, daß 
Mittagspausen Im Einvernehmen mit den 
Lehrgangsteilnehmern verkürzt werden, da­
mit die Fülle des LehrstoHes noch aufgear­
beitet werden kann 

In den Musterausbildungsplänen wird für 
den F-III-Lehrgang Im Stunden soll unter­
schieden zWischen allgemeinen Grundla­
gen, lachbezogenen Grundlagen, Fahr-

zeug- und Gerätekunde, EInsatzlehre und 
vorbeugendem Brandschutz. Für einen so­
genannten .Anteil Besondere Ausbildung" 
sind 14 Unterrichtsstunden vorgesehen . 
Das sind die Stunden, In denen Themen im 
Rahmen der Erweiterung des Katastro­
phenSChutzes behandelt werden, wie z. B 
Bundeskatastrophenschutzrecht, Aufgaben 
des Warndienstes, Aufgaben und Organi­
sationen des Selbstschutzes. 

Dem PrüfungsausschuB 
entgeht nichts 

Wenn die angehenden Gruppenfuhrer sie­
ben UnterrIchtstage vertolgt haben, beginnt 
am achten Tag der "Ernst des Lehrgangs" : 
Mit einer schriftlichen Prufung wird der Ab­
schluß elngel8llet, und mit praktischen Prü­
fungen als ElnsatzlJbungen sowie mit ei­
nem mündlichen Test am letzten Tag 
schließt der Lehrgang ab. 

Jetzt müssen die Lehrgangsteilnehmer un­
ter Beweis stellen, was sie gelernt haben 
und wie sie das Erlernte ,n die Praxis um­
setzen können. Keiner kann da auf den an­
deren schielen, hier kommt es auf leden 
selbst an. 

Es gibt kein Entrinnen, wenn bel der prakti­
schen Übung eine Si tuation vorgegeben 
wird und der Gruppenführer den Einsatzbe­
lehl an die Gruppe zu geben hat. Auch sein 
weiteres Vorgehen Wird registriert : Wie ver­
hält er Sich während des Einsatzes? Hat er 
die Einsatzstelle Im Blick? Sieht er Fehler, 
die die Gruppe macht? Dem Prufungsaus­
schuB entgeht nichts. 

Der n/lchste Schritt: ZugtOhrer 

Hat der Teilnehmer diese anstrengenden 
Tage überstanden, seine Prüfung gemacht 
- "Wir haben Vielleicht einmal im Monat ei­
nen Teilnehmer, der es auf Anhieb nicht 
schallt. Er kommt erst bel einer Lehrgangs­
wiederholung durch die Prüfung·, erklärt 
Fachbereichsleller Hansen -, dann kann er 
mit Stolz nach Hause fahren und sich den 
Kameraden am Standort als friSch gebak­
kener Gruppenführer vorstellen. 

Und Wird er dann vom Wehrtührer (GemeIn­
debrandmelster) zum Brandmeister er­
nannt, dart er die schwarze Schnur an sei­
ner Mütze mit der rot-silbernen tauschen 
und trägt auf dem UnIformärmel einen roten 
Streifen Im rot-silbernen Rand. 

Die gerade linie der Ausbildung der Frei­
Willigen Feuerwehr führt vom Gruppenfüh­
rer dann zum Zugführer - dazWischen gibt 
es auch den Gruppenführer-Fortbildungs­
lehrgang (F-III F). Über diese Ausbildung, 
die ebenfalls an der Landesfeuerwehr­
schule durchgefuhrt wird, Wird das "Zivil­
schutz-Magazin" zu einem späteren Zelt-

GNpptlnfoto ,IM, F·m-lehrg.ng .. vor der Land •• feue,..,ehrschule In Münst.... (Foto.: Dorothee Boeken) punkt berichten. boe 
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Kommunaler Ausschuß für Angelegenheiten der zivilen Verteidigung 

Der ALlsschuß kann eine 
, Tätigkeit" 
haben 
Informationstagung für Mandatsträger fand großes Interesse 

In zahlreichen Gemeinden und Kreisen des 
Landes Nordrheln-Weslfalen bestehen so­
genannte Ausschusse für Angelegenheiten 
der ziVilen Verteidigung. Auf eine Umfrage 
des .Zlvllschutz-Magazlns" haben viele Ge­
meinden mitgeteilt, die Mitglieder des Aus­
schusses seten von den Parlamenten zwar 
gewählt, der Ausschuß habe jedoch noch 
mcht getagt und auch noch keine konslitu­
ierende Sitzung durchgeführt. 

Viele AusschußmitglIeder räumen auch ein, 
daß sie unsicher Sind, was ihr Mandat denn 
überhaupt bedeutet, welche Thematik in 
den Ausschüssen denn behandelt werden 
soll und kann. 

Um diese Informalionslücke zu schließen, 
fand lüngst an der Schule des Bundesver­
bandes für den Selbstschutz In Körtling­
hausen für Mitglieder dieser Ausschüsse 
aus Gemeinden der Kreise Wesel und 
Kleve eine Informationstagung zum Thema 
.z,v,lschutz" statt. 

Die Ausschußmitglieder nutzten die Gele­
.genhelt, um Sich einen Überblick über die 
Aufgabenbereiche der zivilen Verteidigung 
zu verschaffen und Genaueres über ihre 
Mitwirkungsmögl ichkeiten auf diesem Ge­
biet zu erlahren. 

Aus Gemeinden der Krel.e Kleve und Wesel waren 
die Mitglieder dei Auuchus.es für Angelegenheiten 
der zivilen Verteidigung nach Körtllnghausen In die 
BVS-Lande'lchula NAW gekommen. 

"Wofür ist der Ausschuß 
zuständig?" 

.Selt drei Leglslaturpenoden bin Ich Mit­
glied Im Ausschuß für Angelegenheiten der 
zIvilen Verteidigung. Bislang aber haben wir 
noch Oie getagt" - ein Teilnehmer schien 
nahezu stellvertretend fur alle zu sprechen. 
Was den AusschußmitglIedern bekannt ISt, 
ist die absolute. Geheimhaltung. So erklärte 
·elner : "Bel uns sind die Ausschußmitglie­
der gar nicht bekannt - so geheim ist 
dasi" 

"Ja, an wem liegt das denn?" - der Gastre­
ferent aus dem Innenministerium des Lan­
des Nordrheln-Weslfalen, M,n,stenalrat 
Wolfram Wltaschek, überraschte die Anwe­
senden mit der ersten Frage, noch bevor 
diese Ihn mit Ihren Fragen eindecken konn­
ten .• Auf eine Einberufung durch den Ge­
melndedlrektor können Sie mcht warten ; 
wie der Bürgermeister den Gemeinderat zu 
den Sitzungen elnladt, so müßte der Aus­
schußvorsItzende den Ausschuß einberu­
fen. Und wenn er dies von Sich aus bisher 
noch nicht getan, so läge es bei Ihnen als 
AusschußmitglIedern, ihn um die Einberu­
fung einer Sitzung zu bitten." 

Jetzt kam man zur Sache : .Wle sollen Wir 
denn eine AusschußsItzung fordern und 
durchfuhren, wenn Wir gar mcht so recht 
wissen wofur der Ausschuß zuständig ist, 
welche Aufgaben Wir haben und mit wel-

• 

chen Themen Wir uns befassen sollen oder 
durlen!" 

Zwei Voraussetzungen 

Anhand der Gemeindeordnung des Landes 
Nordrheln-Weslfalen (§ 41 a, entspreChend 
in der Kreisordnung § 32 a) wurde festge­
stellt , daß der Ausschuß eigentlich nur ge­
bildet und tätig werden muß, wenn zwei 
Voraussetzungen vorliegen : Zum einen 
muß es sich um eine geheimzuhaltende 
Angelegenheit der ZIVilen Verteidigung han­
deln, zum anderen muß die Mitwirkung des 
Rates bzw eines Ausschusses erlorderlich 
sein. 

Denken könnte man etwa an Vorsorge maß­
nahmen zur Aufrechterhaltung der Verwal­
tung In einem Verteldlgungsfalf sowie die 
hierlür erlorderllchen orgamsatorischen 
und haushaltsrechlhchen Maßnahmen. 

Wie Witaschek erklärte, hält Sich die Zahl 
der Fälle, In denen eine Beteiligung des 
Aales oder eines Ausschusses an einer 
geheimzuhaltenden Angelegenheit der Zivi­
len Verteidigung erlorderllch Wird, In engen 
Grenzen. Denn bel einem großen Teil der 
Aufgaben auf diesem Gebiet handelt es 
Sich um Bundesauftragsangelegenheiten, 
die vom GemeindedIrektor entsprechend 
den Weisungen der Bundes- und Landes­
behörden ohne Mitwirkung des Rates 
durchzuführen Sind (§ 47 Abs. 3 Gemeinde­
ordnung in Verbindung mit § 16 Abs. 2 Lan­
desorgamsatlonsgesetz); andere Aufgaben 
Sind Wiederum mcht geheImhaltungsbe­
dürftig, so daß der Ausschuß aus diesen 
Gründen mcht tällg zu werden braucht. 

Auch wenn Gehelmhaltungs- und Mltwlr­
kungsbedürltlgkelt durch den Rat bei Ange­
legenheiten der Zivilen Verteidigung nur 
selten zusammenteffen, mußte der Gesetz­
geber fü r diesen Fall eine Regelung vorse­
hen, um keine Gesetzeslücke aufkommen 
zu lassen. 

"Segensreiche Tätigkeit" 

Daß der Ausschuß nur unter den erwähnten 
belden Voraussetzungen gebildet und 
dann in nichtöffentlicher Sitzung tätig wer­
den muß, bedeutet ledoch mcht, daß er 
ohne diese Voraussetzungen mcht ins Le­
ben gerufen werden durlte oder sollte. Er 
kann sich selbstredend auch mit anderen 
Fragen der ZIVi len Verteidigung befassen. 
Die fakultative Einberufung ISt aus verschie­
denen Gründen zweckmäßig, u. a. schon 
deswegen, weil ein Ausschuß ohne Vor­
kenntnisse und ohne eine Übersicht über 
die Durchführung der Zivilen Verteidigung 
Innerhalb der Gemeinde sich schwer täte, 
In einem vom Gesetz vorgesehenen Fall 
obhgatonschen Tällgwerdens sachgerecht 
mitzuwirken. Zusammen mit allen anderen 

ZS·MAGAZIN 1186 23 



kommunalen Ausschussen sind daher 
zweckmäßIgerweise auch gleich die Aus­
schüsse fur Angelegenheiten der zIvilen 
Verteidigung mitgewählt worden. 

Wie MInisterialrat Wltaschek ausführte, 
habe der Ausschuß durchaus die Moglich­
kelt, .elne segensreiche Tatlgkelt" zu entfal ­
ten. Voraussetzung ISt, daß die Ausschuß­
mitglieder sich zunächst selbst, wie z. B. 
durch diese Informalionsveranstaltung hier 
in Körtlinghausen, einen Überblick über 
Aufgaben und Probleme der zivilen Vertei ­
digung verschaffen, um Innerhalb der Ge­
meindevertretung und mit der GemeInde­
verwaltung die Belange der Zivilen Verteidi ­
gung und insbesondere des ZiVilschutzes 
wahrnehmen zu können. 

Wichtiges Mittel: Auskunftsrecht 

Ein wichtiges Mittel hierbei ISt das dem Rat 
und den Ausschüssen zustehende Aus­
kunltsrechl nach § 40 Abs. 1 Gemeindeord­
nung 

Das Informallonsrecht des Ausschusses 
wie auch des gesamten Gemeinderates 
umlaßt grundsätzlich auch die Aufgaben 
der Zivilen Verteidigung, und zwar auch die­
jenigen, deren Durchführung als Aultrags­
angelegenheit dem Hauptverwaltungsbe­
amten obliegt, also z. B. Maßnahmen des 
örtlichen Warndienstes oder die Unterhal­
tung öffentlicher Schutzräume. 

Freilich ISt das Recht des Ausschusses In 
letzterem Bereich auf die Erlangung von In­
formationen zur Wahrnehmung der eigenen 
Aufgaben der Gemeinde auf dem Gebiet 
der ZiVilen Verteidigung beschr'lnkt. Eine 
Ausübung zur Kontrolle des GemeIndedI­
rektors gemäß § 40 Abs. 2 Gemeindeord­
nung wäre bei Auftragsangelegenheiten 
nicht zulässig. 

In geheimzuhaltenden Angelegenheiten 
steht das Auskunftsrecht anstelle des Ra­
tes nur dem Ausschuß für Zivile Verteidi ­
gung zu. Bel der Ausübung des Rechts In 
diesen Angelegenheiten ist weiterhin der 
Grundsatz zu beachten . .Kenntnls nur, 
wenn nöllg", d. h keine Person, auch kein 
Gemeinderat oder Ausschuß dar! umfas­
sender und eher unterrichtet werden, als 
dies aus dienstlichen Gründen unerläßllch 
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Mlnlsterlalr.t Wolfram W1taschek . tle8 mit seinen 
Ausführunge" bei den Tagungsteilnehmern auf gro­
Bes Intere .... 

1St. In Angelegenheiten, die der Geheimhal­
tung unterliegen, darl der GemeindedIrek­
tor Auskunlt also nur dann geben, wenn der 
Ausschuß zur MitWirkung In einer Angele­
genheit unmittelbar auf sie angewiesen ist. 

Ausschuß kann Diskussion in 
Gang bringen 

Mit dem HinweiS, daß geheimhaltungs be­
durftlge Fälle In der Praxis eine viel gerin­
gere Rolle spielen, als es hier den An­
schein habe, leitete Wltaschek zu wichtigen 
Sachgebieten des ZIVilschutzes über, auf 
denen der Ausschuß ohne Einschrankun­
gen durch Geheimhaltungsbedürftigkeit, 
also auch In öffentlicher Sitzung tällg wer­
den kann 

So könne der Ausschuß zunächst einmal 
die DiskUSSion uber die Notwendigkeit des 
ZiVilschutzes In Gang bringen und, soweit 
erlorderlich, durch geeignete Argumente 
versachlichen und vertiefen. 

In aller Öffentlichkeit kann er z. B. auch der 
Frage nachgehen, ob In der Gemeinde alle 
Gelegenheiten genutzt werden, untenrd,sch 
gelegene Raume, wie Tielgaragen, Lager­
keiler, Kegelbahnen, DIskokeIler sowie Kei­
ler In Schulen auf Kosten des Bundes zu 
öHenthchen Schutzräumen auszubauen 

Weiter konnte er darauf hinwIrken, daß bau­
Willige Bürger so fruhzeltlg wie möglich 

Einen Einblick In den 
praktischen Tell der 
Selbstschutzeusbildung 
nahmen die Tagungs­
teilnehmer ebenfell •. 

(Foto. : 
Dorothee Boeken) 

durch das Bauplanungsamt und, soweit 
vorhanden, durch das Bauaufsichtsamt auf 
die technischen und finanziellen Möglich­
keiten zum Bau von Hausschutzräumen 
aufmerksam gemacht werden oder wenig­
stens die Schutzbaufibel mit einem Hinweis 
auf die Beratungsmöglichkeit durch den 
Bundesverband für den Selbstschutz vor­
finden. Der Ausschuß kann sich dafür inter­
eSSieren, welche Selbstschutzmaßnahmen 
In der Gemeinde getroffen sind: Festlegung 
der Selbstschutzbezirke, Bestellung freiwi l­
liger ehrenamllicher Selbstschutzberater, 
Durchführung von Informations- und Aus­
bildungsveranstaltungen des Bundesver­
bandes fü r den Selbstschutz für die Allge­
meinheit oder fu r einzelne Gruppen usw. 

Es bestehen also durchaus Mitwirkungs­
möglichkeiten des Rates und speZiell des 
Ausschusses für zivile Verteidigung auf vie­
len Gebieten der zivilen Verteidigung - so 
Ministerialrat Wltaschek. Wie diese Mög­
lichkeiten ,m Einzelfall gehandhabt werden, 
hängt weitgehend von der vertrauensvollen 
Zusammenarbeit zwischen Vertretung und 
Verwaltung der Gemeinden ab. 

Ein erster Schritt ist getan 

Den Teilnehmern wurde jedenfalls bewußt, 
daß sie die Verantwortung für die Inaktivität 
Ihrer Ausschusse schlecht weiterhin der 
Verwaltung zuschieben können, sondern 
daß es allel ne bei ihnen als AusschußmI t­
gliedern liegt, ob und wie der Ausschuß 
tälig Wird. Einen ersten Schritt vollzogen sie 
la auch bereits mit der Teilnahme an dieser 
Inlormallonstagung über Fragen des ZIVil­
schutzes. 

Zum Thema wurde viel gesagt und gefragt: 
über WaffenwIrkungen und Schutzmöghch­
keiten, über die Gesamtverteidigung und 
den Beitrag der Zivilen Verteidigung, insbe­
sondere über Maßnahmen des Zivilschut­
zes wurden die Gäste von den Lehrern der 
BVS-Schule In Körtlinghausen unterrichtet. 

Zum Schluß der zweitägigen Veranstaltung 
wurden praklische Teite aus der Selbst­
sChutzausbildung vorgelührt. 

Weitere Veranstaltungen sind 
geplant 

Die Teilnehmer verließen das herrlich im 
Wald gelegene Schloß Körtl inghausen mit 
der lesten AbSicht, bald in ihren Ausschüs­
sen zusammenzukommen und zu überle­
gen, welche Probleme der zivi len Verteidi­
gung und besonders des Zivilschutzes In 
Ihren Gemeinden aulgegrlffen werden sol­
len 

Weitere Veranstaltungen dieser Art lür Mit­
glieder der Gemeinde- und Kreisaus­
schüsse lür Angelegenheiten der Zivilen 
Verteidigung Sind geplant. boe 



Einsatzbereitschaft der Frankfurter Flughafenfeuerwehr ist rund um die Uhr gewährleistet 

Die VCI1lntwortung ist 
ebenso groB wie die 

Bel Jedem Einsatz immer wieder ein Wettrennen gegen die Zeit, um Katastrophen zu verhindern ' 

Wer kennt das Gefühl nichl, drehend und 
dumpf in der Magengegend, wenn die Mo­
toren aufheulen, das Flugzeug langsam auf 
die Startbahn rollt, um sich dann mit immer 
gröBer werdender Geschwindigkeit in die 
Lüfte zu heben? Dieses Gefuhl der Aufre­
gung, Neugierde, des Ungewohnten ist in 
vielen Fällen sicher auch durchlränkt von 
der Angst, es könne etwas Unvorhergese­
henes passieren . 

Mehr als 50 000 Passagiere starten und 
landen tagtäglich auf dem Frankfurter Flug­
hafen. Für deren Sicherheit sorgt nicht zu­
letzt die Flughafenfeuerwehr, die rund um 
die Uhr in ständiger Einsatzbereitschaft ist, 

Die gröBte Gefahr für Flugzeuge besteht in 
der Slart- und Landephase. Um für einen 
Fall des Falles - der hoffentlich nicht eintre­
ten wird - vorbereitet zu sein, unternimmt 
die Flughafenfeuerwehr größle Anstrengun­
gen. Denn die Verantwortung für die zahl­
reichen Passagiere ist ebenso groB wie die 
Sicherheit, für die die Flughafenfeuerwehr 
sorgl. 

Notlandungi Auf einem von der Flughafen'eu.rwehr au. gebrelteten Scheumtepplch setzt d .. BoeIr.g auf. 

Das "Zivilschutz-Magazin" besuchte die 
Flughafenfeuerwehr in Frankfurt und fragte 
nach Organisation, Arbeit und Vorsorge­
maßnahmen und Einsätze. 

Eiserne Disziplin 
und hartes Training 

"Eine mit rund BQ Passagieren und Besat­
zungsmilgliedern besetzte Lufthansa-Ma­
schlne vom Typ ,Boeing 727', die sich von 
Hamburg über Düsseldort auf dem Wege 
nach Malaga/Spanien befand, mußte ... auf 
dem Frankfurter Rhein-Maln-Flughafen auf 
emem von der Feuerwehr ausgebreiteten 
Schaumteppich notlanden. Ursache der 
Notlandung war ein teilweise verklemmtes 
Fahrwerk. Beim Aufsetzen legte sich die 
,727' schräg auf und beschädigte dadurch 
eine Traglläche." So lautete eine dpa-Mel-

Fahrteugp8rt!; und diensthabend. Mannsch.ft vor einer Wache der Flugha'enleuerwehr. 
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dung vom 23. 4. 1972, die mit wenigen Wor­
ten einen auf Sekunden ausgetüftetten EIn­
satzplan der Frankfu~er Flughalenleuer­
wehr beschreibt. 

Vlete Ubertegungen, eiserne D,sz,phn, har­
tes Training und Immer Wieder Uben der 
HandgnHe bitden den Hintergrund fur einen 
eHektlven Einsatz der Flughalenleuerwehr 

Die hundert Mitarbeiter, aufgeteltt In zwei 
24-Stunden-Schlchten, Sind In der Lage, 
die Vorgabe zu erlüllen, die von der Interna­
tionalen Organisation für den ZIVilen Luft­
verkehr (leAD) erarbeitet wurde : tn nicht 
mehr als drei Minuten, vorzugsweise zwei 
Minuten, muß die Feuerwehr eines Flugha­
fens bei optimalen Sicht- und Oberltachen­
bedingungen an ledern Punkt des Start­
und Landebahnsystems sein Diese Forde­
rung Wird von der Erlahrung abgeleitet , daß 
ein Flugzeug einem Intensiven Brand nur 
biS zu drei Minuten Widerstehen kann. Die 
Reaktionszeit beginnt mit dem Alarm und 
endet mit Beginn der Loscharbelten am 
EInsatzort. 

"Der rote Faden 
in der Arbeit ist die Zeit" 

Fragt man nach dem Unterschied zWischen 
einer ,normalen' Berufsfeuerwehr und der 
Flughafenfeuerwehr, so Sind es Schnethg-
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D~ Anz.lg.taf.1 In dttf' 
F.hI'zeugh.II •. 

""red Zask. In der Feu­
.rmefd'l.ntral • . 

kelt und Löschkapazität, ,n denen die Ftug­
hafenfeuerwehr uberlegen sein muß. Stän­
dig In Bereitschaft müssen die Mitarbeiter 
der Ftughalenleuerwehr damit rechnen, daß 
der Ernstfatl eIntnIl. BIS zu 500 Passagiere 
konnen In einem Flugzeug sitzen - eine 
große Verantwortung 

Nicht nur wahrend der Start- und Lande­
phasen kann es zu Ungtücken kommen, 
denn ein Ftughafen dieser Großenordnung 
- der Frankfurter Ftughafen Ist der größte In 
der Bundesrepubt,k - birgt auch sonst 
zahtrelche Gefahren In Sich : Ständig Wird 
mit großen Mengen TrelbstoH hantiert, In 
den Tnebwerken herrschen hohe Tempera­
turen und die Schadensereignisse konnen 
ptotzhch eintreten. 

.Der Faktor Zelt, der Sich wie ein roter Fa­
den durch unsere Arbeit zieht, begteltet und 
beelnllußt unser gesamtes Wirken und 
Handeln. Deshalb Sind auch alle Maßnah­
men und Elnnchtungen wie zum BeispIet 
Atarmlerung, Reakllonszelt , Löschmillel­
mengen und Ausstoßraten so abgesllmmt, 
daß vor einer Brandausweitung der Brand 
unter Kontrolle gebracht Wird.' - 0110 Mar­
net, Leiter der Frankfurter Ftughalenfeuer­
wehr, ertautert die Forderung so : "Wir un­
ternehmen alles, um die Reakllonsz811 zu 
verkürzen, wo Immer es geht. Nur so haben 
wir etne Chance, Passagiere und Besatzun­
gen In einem Notfatl zu rellen. Dann besteht 

. D. r rot. Fad.n, der .Ich durch unser. Arb. it zieht, 
Iit dl. ZeW - OUo M.met, lelt,r der Augh.f.nf.u­
.rw.hr Frankfurt. 

auch der Unterschied zu leder anderen 
Feuerwehr Die Zelt lauft fur uns unwleder­
bnngllch davon." 

Der Ruheraum liegt neben den 
Löschfahrzeugen 

Im Sinne der Reaktlonszeltverkurzung hat 
die Flughafenfeuerwehr z. B. auch Ihre zwei 
Wachen geplant und gebaut beZiehungs­
weise umgebaut. Wenn die diensthaben­
den Manner der tewelhgen 24-Stunden­
Schicht Sich In der Nacht ausruhen, dann 
schlafen sie Im Ruheraum, der acht biS 
zehn Meter hinter den Fahrzeugen hegt. 
Das heißt Im Klartext. Die Ruheraume In 
den Wachen Sind ebenerdig getegen. Ein 
kurzer Gang fuhrt von Ihnen direkt zu den 
Löschfahrzeugen. 

Al'red Z.lk., Sachbearbeiter für die Ausbildung, de­
mon.trlert die Kürz. de. Weg ••• den der Feuer­
wehrm.nn Im Einsatz lurOckzuleg.n hat : Hlnt.r der 
Tür Im Hlnt.rgNnd H-at der Ruhe,..um, Z.lke Mtb.t 
, Ieht "hon In der F. hrzeugh.' ... 

Die Insgesamt 23 Fahrzeuge werden stan­
dlg optimat gewartet und Sind In den Gara­
gen boxen Immer an dl~ Stromversorgung 
angeschlossen. So SinO Batterie der Fahr­
zeuge geladen und das Kühlmillet erwärmt. 
Damit werden das Starten erleichtert und 
eine gute Beschteunlgung ermöglicht. 



Wenn der Feuerwehrmann bei Alarm zu 
seinem Fahrzeug läuft, wirft er einen Blick 
auf die große Anzeigelafel in der Fahrzeug­
halle. Ihr kann er entnehmen, wo sich der 
Einsatzort befindet, welche Fahrzeuge aus­
rücken müssen oder ob zur Zeit der Alar­
mierung die Wetterlage für den Flugbetrieb 
die Betriebsstufe CAT II (Flugbetrieb bei 
sehr schlechter Wetterlage) erreicht hat. 

Die Hallentore haben sich durch den Alarm 
automatisch schon geöffnet. Die Männer 
brauchen also nur noch einzusteigen und 
schleunigst zum Einsatzort zu fahren. 

Wenn etwas Spektakuläres auf dem Flug­
hafen passiert, kann das auch Konsequen­
zen für den Flugbetrieb haben, der t984 bei 
insgesamt 227 ()()() Bewegungen (Start und 
Landung) t 7,8 Millionen Passagiere zählle. 

Vom Notfall bis zum Alarm 

Nicht immer - und zum Glück - sind die 
Einsätze der Flughafenfeuerwehr spektaku­
lär. Szenen aus Katastrophenfilmen - ab­
stürzende Maschinen, brennende Flug­
zeuge oder aufgeschlagene und umhertlie­
gende Wrackteile - sind auf dem Frankfur­
ter Flughafen seit Jahren unbekannt. Diese 
Tatsache dürfte nicht zuletzt das Ergebnis 
eines ausgesprochen hohen Sicherheits­
standards im Luftverkehr sein. 

Welcher Art sind nun die Einsätze der Flug­
hafenfeuerwehr? Das sind zum Beispiel die 
Notlandungen, die durchschnittlich zweimal 
im Monat vorkommen. Unter Notlandung ist 
aber nicht immer zu verstehen, daß ein 
schlimmer Vortall den Piloten der Maschine 
zwingt, Hille anzufordern. Im Gegenteil : Es 
handelt sich o.ft um reine Vorsichtsmaßnah­
men. Wenn zum Beispiel ein Lämpchen un­
üblicherweise im Cockpit einer Maschine 
aufflackert, meldet der Captain dem Kon­
trollturm diesen "Schaden". "Oft ist es nur 
eine defekte Kontrolleuchte. Dahinter muß 
sich nicht immer ein Schaden verbergen. 

Aber das Wohl der Menschen geht immer 
vor" - so Alfred Zaske, der als Sachbear­
beiter fü r die Schulung der Flughafenfeuer­
wehr verantwortlich ist. 

Vom Kontrollturm werden dann der Feuer­
meldezentrale die Landerichtung des im 
Landeanflug befindlichen Flugzeuges, der 
Typ und vermutete Schäden mitgeteilt. Die 
Feuermeldezentrale informiert zusätzlich 
über Lautsprecher die Einsatzkräfte: Alle 
Fahrzeuge der Flughafenfeuerwehr rücken 
aus. Im Vorausfahrzeug sitzt der Techni ­
sche Einsatzleiter, der Kontakt mit dem 
Kontrollturm aufnimmt. Von dort wird ihm 
z. B. mitgeteilt: die Menge des im Tank des 
Flugzeugs befindlichen Kerosins, die Zahl 
der Passagiere ... So kann sich die Feuer­
wehr auf einen möglichen "Fall des Falles" 
einstellen und ihre Einsatztaktik bestim­
men. 

Das Landebahnbe­
Ichiumung.flhrzeug 
besteht aus einem Zug­
wegen und einem Hän-
ger. Die seitlichen Bal­
ken kOnnen auf eine 
max. Brette von 15 Ma­
ter au.g.f.hren werden. 

-
Die ausgerückten Fahrzeuge nehmen ihre 
Positionen in Warte bereitschaft ein, die je­
der Fahrer im Kopf haben muß. Durch 
Sprechfunk auf allen Fahrzeugen können 
Verbindungen gehalten und Anweisungen 
erteilt werden. 

Ist das Flugzeug schließlich gelandet und 
rollt aus, folgen die Feuerwehrtahrzeuge 
ihm, um im Ernstfall sofort eingreifen zu 
können und gleichzeitig ein mögliches 
Feuer zu bekämpfen. 

Ein Schaumteppich 
auf der Landebahn 

Es kommt auch vor, daß ein Pilot eine Not­
landung dem Kontrollturm ankündigt und 
die Feuerwehr anfordert, um einen soge­
nannten Schaumteppich ausbreiten zu las­
sen. Diese Landebahnbeschäumung, die 
dazu dient, eine Funkenbildung zu verhin­
dern, nimmt in der Regel 20 Minuten in 
Anspruch. 

.. Obwohl der Vorteil einer Landebahnbe­
schäumung für Landungen mit defekten 
oder nicht ausgefahrenen Fahrwerken in in­
ternationalen Fachkreisen unterschiedlich 
beurteilt wird, nehmen wir auf Anforderung 
die Landebahnbeschäumung vor. Diese 
Maßnahme hat auch einen psychologi­
schen Effekt. Unter dem Eindruck, daß tür 
die Sicherheit am Boden alles nur Men­
schenmögliche getan wird, wird die Crew in 
ihrer Notsituation positiv beeinflußt" - so 
Olto Marne!. 

Der Schaumteppich Ist 
ausgebreitet. 

-

Durch die Düsen an den Salken wird da. Wasser­
Schaummlttel-Gemlsch auf die Sahn gesprüht. 

Die Beschäumung ertolgt mit zwei speziel­
len Landebahnbeschäumungsfahrzeugen, 
bestehend aus Zugwagen und Hänger. Das 
Fassungsvermögen beträgt je 40 ()()() Liter, 
davon 37 500 Liter Wasser und 2 500 Liter 
Schaummittel mit sehr hoher Halbwertzeit 
(der Schaum bleibt dann länger liegen). 
Seillieh am Hänger befinden sich zwei Bal­
ken, die bis auf eine maximale Breite von 
t5 Meter seitlich ausgefahren werden kön­
nen. Die Balken haben in gleichmäßigen 
Abständen Düsen, durch die das Wasser­
Schaummiltel-Gemisch auf die Bahn ge-
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spniht wird, wo dann die Schaumdecke 
etwa 90 Minuten liegenbleibt. bevor sie 
schließlich zertallt 

"Für einen Bugradschaden wird ein 
SchaumteppIch von 9 m Breite, 4 cm Höhe 
und bis zu t 000 m Lange ausgelegt Hier­
bei betragt die Geschwindigkeit der Fahr­
zeuge 83 mimin. Die Geschwindigkeit be­
elnflußt die Schaum höhe". erklart der Leiter 
der Ftughafenfeuerwehr 

Wartung, Pflege und Obungen 

Aber auch andere Aufgaben ge horen zum 
Arbeitsbereich der Frankfurter Flughafen­
feuerwehr. So sind die Manner nicht nur 
dann Im Einsatz. wenn der "Gong" ertönt 
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Eine Obung der Flugha­
f."feuerwehr .u' dem 
G.lind. der US-Alr­
Forc • . 

oder das alles übertönende "Crash-horn" 
aulschreckt 

Auch wenn Flugzeuge, die mit Passagieren 
besetzt sind, betankt werden müssen. wird 
die Flughalenleuerwehr angefordert. um 
den Brandschutz zu stellen. Die Sicherheit 
des Menschen geht uber alles. 

Es gibt auch Alarm- und Katastrophen­
sChutzpläne lur Flugzeugunfälle. die außer­
halb des Flughaiengeländes liegen. So 
wird die Flughafenfeuerwehr Im EInsatzfall 
Im Umkreis von t 5 km ohne Aufforderung 
selbstandlg tällg. Wenn zum Beispiel auf 
der Autobahn direkt am Frankfurter Flugha­
fen ein Unfall passiert. leistet die Flughafen­
feuerwehr auch dort Hilfe. 

Ansonsten befassen sich die Mitarbeiter in 
Ihrer Schicht mit der Wartung und Plfege 

Blick In .In.n der Aus­
blldung.riume der 
Fr.nkfurt.r Augh.t.n­
leu.rw.hr. 

(Fotos: 
Oorothee eo.k.n 7, 
Ftughaf.nfeuerwehr 

Fr.nkfurt 4) 

der Fahrzeuge. mit der Schlauchwäsche. 
mit Übungen, oder sie lassen sich weiter­
bilden. Es gibt zum Beispiel In der Wache I 
der Flughafenfeuerwehr einen Atemschutz­
ubungsraum. wo Unfalle simuliert werden 
und die Übenden mit Atemschutzgeräten 
hohe Anforderungen ertüllen müssen. 

Übungen finden oft statt. und zwar auf dem 
Übungsgelände der US-AIr-Force, wo ein 
Flugzeugnachbau steht. an dem der 
Löschangriff geprobt werden kann. Hier 

. wird Immer wieder trainiert, von welcher 
Richtung In welchen Fällen Löschangnffe 
ertolgen müssen. welche Fahrzeuge einge­
setzt werden und - vor allem - wie die 
Menschen am schnellsten geborgen wer­
den können. 

Auch am SIcherheitstrainIng der Lufthansa­
Crews nehmen Mitarbeiter der Flughafen­
feuerwehr tell , damit Im Ernstfall die Feuer­
wehrleute die Rettungselnnchtungen der 
Flugzeuge auch bedienen konnen. 

Die Ausbildung 
der Flughafenfeuerwehr 

Der Traum vom Feuerwehrmann ISt bel der 
Frankfurter Flughaienfeuerwehr nur mit sehr 
viel Ausdauer und Können zu realisieren. 
So gehören zu den Voraussetzungen. um 
zur Flughafenfeuerwehr zu kommen. die 
Vollendung des 21. Lebenslahres und die 
Bedingung. daß der Anwarter aus einem 
metallverarbeitenden Beruf komml. "Wir ha­
ben hier eben sehr viel mit Metall zu tun. Da 
ISt es schon gunstlg, wenn der Anwärter 
sich mit dem Matenal auskennt" - so Zas­
ke. 

Die AtemschutztauglIchkeit und den Erwerb 
des Führerscheins der Klasse 2 müssen 
die "Neuen" ebenfalls nachweisen. Für vier 
bis sechs Monate absolvieren sie dann die 
Grundausbildung bel der Berufsfeuerwehr 
- "die Zusammenarbeit mit der Berufs- und 
der Freiwilligen Feuerwehr klappt wirklich 
sehr gut". erklärt Alfred Zaske -. nach ei­
nem Jahr legen sie die Feuermannsprüfung 
ab. Noch zwei Jahre dauert es nach der 
Insgesamt drellahngen Lehre. bis der An­
wärter seine Dberteuerwehrmannsprüfung 
macht und bel ertolgrelchem Abschluß 
schließlich vollwertiger Feuerwehrmann ISI. 
Erst nach sieben Jahren kann er auf einem 
Großflughafenlöschfahrzeug eingesetzt 
werden. 

Auf eine gründliche Aus- und Weiterbildung 
Wird viel Wert gelegt bel der Flughafenfeu­
erwehr. Denn die Verantwortlichen wissen. 
daß die Besonderheit der Aufgaben fun­
diertes Wissen In Theone und Praxis ertor­
dert, daß das permanente Training unab­
dingbar ist und daß nur das schnelle und 
aufeinander abgestimmte Handeln Ertolg 
bringt: Ertolg für die Sicherheit der zahlrei­
chen Passagiere, die sich tagtäglich auf 
dem Frankfurter Flughafen bewegen. boe 



Bundesverband für den Selbstschutz 

Bremens Innensenator Volker Kröning sprach ein Grußwort anläßlich einer Dienstbesprechung der 
BVS-Helferverlreler aul Bundes- und Landesebene in Bremerhaven 

"Es muß über die mit dem Zivilschutz zu­
sammenhängenden Fragen und die Verbin­
dung zur Verteidigungspolitik eine offene 
Diskussion geführt werden" 

Die öffentliche Diskussion zeigt, daß das jahrzehntelange Schweigen über Zivilschutz beendet 
und nicht mehr durchzuhalten ist -
Hilfsorganisationen und Helfer genießen eine hohe Wertschätzung in der Bevölkerung 

Die Helfervertreter des Bundesverbandes 
für den Selbstschutz auf Bundes- und 
Landesebene trafen sich am 26. und 
27. Oktober 1985 zu einer Dienstbespre­
chung in Bremerhaven, an der auch der 
Präsident des BVS, Gerhard Widder, so­
wie der Direktor des Verbandes, Helmut 
SChuch, teilnahmen. 

Zu Beginn der Veranstaltung begrüßte In­
nensenator Volker Kröning die Tagungs­
teilnehmer im Namen des Senats der 
Freien Hansestadt Bremen und sprach 
ein Grußwort. Das "Zivilschutz-Magazin" 
veröffentlicht hier seine Ausführungen un­
gekürzt: 

"Der Bundesverband für den Selbst­
schutz hat die Aufgabe, die Bevölkerung 
über Waffenwirkungen und Schutzmög­
lichkeiten aufzuklären und Länder und 
Gemeinden sowie Behörden und Be­
triebe bei der Ausbildung im Selbst­
schutz zu unterstützen. 

Diese Aufgaben der kleinsten Organisa-

tion des Zivilschutzes - der Bund, Länder 
und kommunale Spitzenverbände ange­
hören - sind zugleich Aufgaben des Zivil­
schutzes : nämlich die Menschen über die 
Risiken und Folgen eines Krieges zu in­
formieren und ihnen Hilfe zu gewähren 
und sie zur Selbsthilfe zu mobilisieren. 

Diese humanitäre Aufgabe des Zivilschut­
zes ist Teil der obersten Aufgabe des 
Staates : nämtich Leben und Unversehrt­
heil seiner Bürger zu schülzen. Ange· 
sichts der Wirkungen moderner Waffen 
führt allerdings nur der Weg der Kriegs­
verhütung und Friedenssicherung zu die­
sem Ziel. Diesem Ziel sind auch alle mili­
tärischen Maßnahmen untergeordnet, die 
der Verhinderung eines Krieges dienen 
sollen. Es gibt grundsätzlich und tang­
fristig keine wirksamere Möglichkeit, die 
Bevötkerung zu schützen, als eine Politik, 
die den Krieg überwindet. 

Den Zusammenhang von Sicherheitspoli­
tik und Friedenspolitik hat unser Bundes-

präsident in diesen Tagen vor dem Euro­
päischen Parlament in Straßburg deutlich 
gemacht: ,Entspannung tritt keineswegs 
an Steile von Verteidigung. Aber eine 
wirksame Verteidigung ohne Entspan­
nung verlehlt ihr eigenes Ziel. Diese Er­
kenntnis wird uns in Europa durch Ge­
schichte, geopolitische Lage und Waffen­
stationierung erleichtert. Wir müssen sie 
zur Geltung bringen.' Diese Worte könn­
ten einen neuen Konsens über Sicherheit 
und Frieden vorbereiten, in den auch der 
Zivilschutz eingeordnet ist. 

Die tägliche Arbeit des BVS zeigt - nicht 
anders als die öffentliche Diskussion - , 
daß das jahrzehntelange Schweigen über 
Zivilschutz beendet und nicht mehr 
durchzuhalten ist. Die Forderung von Re­
gierungspolitikern, den Zivilschutz aus . 
der Tabu-Zone zu holen, hat ein unerwar­
tetes Echo gefunden. Die Gegenforderun­
gen der Kritiker reichen von einer wahr­
haftigen Bestandsaufnahme bis zu einer 
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Inter,"lert. Zuh6rer bei den Au. führungen won Innen.enetor Volker Kr6mng (vom): 1. SteUverlreter de. 
Bund .. heHefVerlret.,. bei der BunclHheupt.ten., Wlntrted Relc:heU, BVS-Olreklor Helmut Sc:huc:h, BVS. 
P,I.ktent Gerh.rd Widder, Bundesh.HefVertreter bei der Bund • • l\eupt. t.II. , Jürgen G,..I*. (v. linkt). 

NeukonZiplerung unserer Verteidigung, In 
der auch ZIvilschutz einen Sinn macht, 
von einer Trennung von Zivil- und Kata­
strophenschutz biS zur Abschaffung des 
Z,v,lschutzes In dieser Situation ISt der 
Versuch des Bundesministers des In­
nern, ein neues ZIVIlschutzgesetz gegen 
die Bedenken und Wünsche der Hllfs­
organiSallOnen, des Deutschen Stadteta­
ges und der meisten Bundesländer 
durchzusetzen, ohne Chancen. Das neue 
ZIVIlschutzgesetz muß als gescheitert be­
trachtet werden. 
Ich bin seit Antfltt meines Amtes als In­
nensenator der deZidierten Meinung, daß 
Wir eine Verteidigung brauchen, die ohne 
Massenvernlchtungsmlltel auskommt, daß 
nur In einem solchen Konzept einer auf 
Uberleben geflchteten Verteidigung der 
ZIVilschutz gleichrangig mit militafischen 
Vorkehrungen ISt und daß auf die Vorsor­
gemaßnahmen, die Im Rahmen des Zivil­
schutzes betfleben werden, zur Bewälti­
gung von Katastrophen In Friedenszeiten 
nicht vemchtet werden kann. Im Kreise 
der Innenminister und -senatoren der 
SPD-reglerten Bundesländer hat die De­
batte über Verteidigung und Zivilschutz 
zu einer Abklärung von Positionen ge­
fuhrt , die Einfluß auf die Politik dieser 
Lander und der SPD-Bundestagsfraktlo­
nen gewinnen werden Die Positionen 
lauten 

Auch wenn der Bundesminister des In· 
nern und die KoalillOnsfraklionen zur Zelt 
den Entwurl eines neuen ZIvilschutzge­
setzes nicht weiter betreiben, muß über 
die mit dem ZIVilschutz zusammenhän­
genden Fragen und die Verbindung zur 
Verteidigungspolitik eine offene Diskus­
Sion geführt werden. Der vom Bundesmi­
nister des Innern Inzwischen vorgelegte 
Entwurlfür Richtlinien zur GesamtverteIdI­
gung Wirft ,m wesentlichen die gleichen 
Fragen auf wie der Gesetzentwurl. Eine 
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offene Diskussion bedeutet vor atlem, 
daß sich nicht nur die Exekutiven des 
Bundes und der Länder mit den militä­
rischen und nlcht-militafischen Maßnah­
men zum Schutze der ZIVilbevölkerung 
beschaftlgen dürlen, sondern daß das 
Parlament einbezogen werden muß. Die 
SPD-Mlnlster und -Senatoren fordern 
deshalb, daß der Rlchtllnlenentwurl dem 
Bundestag und dessen VerteIdIgungs­
ausschuß und Itlnenausschuß vorgelegt 
Wird 

Bel der Behandlung des ZIvIlschutzrechts 
- sei es auf Gesetzes-, sei es auf Richtli­
nien-Ebene - sind zwei Inhaltliche POSI-
1I0nen für die SPD-Innenmlnlster und 
-senatoren unabdingbar: 

1 Die Bedrohungsanalyse der Bundesre­
gierung und der NATO Ist offenzulegen. 
Insbesondere Ist die Frage zu beantwor­
ten, ob der faktische Wandel der westli­
chen Militarstrategle, wie er In der Stallo­
nlerung landgestützter atomarer Mlttel­
streckenwalfen 10 Westeuropa und in der 
Verabschiedung des FOFA-Konzeptes 
durch den Mllltarausschuß und den Mini­
sterrat der NATO zum Ausdruck kommt, 

' die Bedingungen der zivll -mllitäflschen 
Zusammenarbeit verändert hat oder ob 
die beschlossene Strategie des BündniS­
ses weitergilt . 

2. Eine Verabschiedung des neuen Z,v,l­
sChutzgesetzes und auch der Rahmen­
richtlinien kommt erst In Betracht, wenn 
der Deutsche Bundestag das mternallo­
nale Recht des SChutzes der ZIVilbevöl­
kerung - namllch die Genfer Zusatzproto­
kolle - ohne Nuklearvorbehalt ratifiZiert 
hat. ZIVilschutz und humanitäres Völker­
recht sind nämlich untrennbar: Während 
das moderne FrIedensvölkerrecht das 
Verbot der Anwendung und Androhung 
von Gewalt In den Internatlonaten BeZie­
hungen durchzusetzen versucht, Zieht 

erst das humaOlläre Völkerrecht die Kon­
sequenz aus dem Gewaltverbot fur emen 
Internationalen bewaffneten Konflikt. 
Durch Beschrankung der Methoden und 
Mittel der KrIegführung - also der An­
wendung von Waffen fedweder Art - sol­
len nicht nur bereits verursachte Opfer ei­
nes Konflikts geschützt, sondern über­
haupt unmäßige Opfer verhütet werden. 
Die SPD-Minlster und -Senatoren lehnen 
deshalb eme Behandlung neuer Regelun­
gen auf dem Gebiet des Zivilschutzes 
ohne gleichzeitige und vorrangige Be­
handlung des humanitären Völkerrechts 
ab. 

Mit anderen Worten : Wir fordern eine Be­
standsaufnahme auf dem Gebiet des ZI­
vilschutzes, bevor Weichenstellungen er­
folgen, deren Konsequenzen weder die 
Öffentlichkeit noch die Polilik übersieht. 

In dieser Situation unterstutze Ich als fur 
Katastrophen- und ZIVilschutz verantwort­
licher Senator Insbesondere die Gemein­
den und die Htlfsorganlsationen Mit Ihren 
hauptamtlichen und vor allem mit Ihren 
ehrenamtlichen Mitarbeitern leisten sie ei­
nen nicht wegzudenkenden Dienst an der 
Allgemeinheit. Die demokratischen Par­
teien und die politisch Verantwortlichen 
müssen mit den HIlfsorganisatIonen -
ebenso wie mit der Bundeswehr - das 
Gespräch suchen und sie ermuntern, 
über die erwähnten Grundsatzfragen 
auch mit Kritikern zu sprechen. Die Helfer 
des Zlvll- und Katastrophenschutzes und 
die Intelligenten Vertreter der Friedensbe­
wegung Sind Sich näher, als oft erkannt 
wird; sie unterscheiden sich nichl in Ihrer 
hohen ethischen Zielsetzung, sondern in 
den praktischen Mitteln und Wegen. 

Die HIlfsorganIsationen und besonders 
die Helfer durlen Sich verSichern lassen, 
daß sie eine hohe Wertschatzung ,n un­
serer Bevölkerung genießen. Sie sollten 
zur Pflege dieser BeZiehungen stets die 
Zusammenarbeit mil den staatlichen und 
privaten Stellen suchen, die an Vorsorge 
für Katastrophen und vor allem an Hilfe 
zur Selbsthilfe Interessiert sind. Das Be­
wußtsem unserer Bürger fü r die RISiken 
unserer industrialisierten - aber auch mi­
litarisierten - Lebenswelt ISt hellwach, die 
Chance der Zusammenarbeit ist deshalb 
groß - wenn man eine gemeinsame 
Ebene für den Dialog fmdet. 

Ich begruße es deshalb, daß Sich der 
Bundesverband für den Selbstschutz der 
Informationsarbeit Im frIedensmäßIgen 
Katastrophenschutz geöffnet hat und 
seine Dienste auch für die tagliche Ge­
fahrenvorsorge anbietet. Dies erhält die 
Verankerung des ZivilSChutzes In der Be­
völkerung besser als atle Reden von Poli­
tikern! 

In diesem Sinne danke ich für Ihren Be­
such im Lande Bremen und wünsche Ih­
nen auch von dieser Tagung aus neue 
Impulse für Ihre Arbeit." 



Zwischen Nord- und Ostsee 

Neumünster. Die im Frühjahr 1985 bei 
den BVS-Dienststetlen in Schieswig-Hol­
stein neu gewählten Helfervertreter und 
1. Stellvertreter trafen sich zu ihrer ersten 
Jahreszusammenkunft an zentraler Stelle 
des Landes in Neumünster. 

Die Tagung stand unter Leitung des 
ebenfalls neu gewählten Helfervertreters 
bei der BVS-Landesstelle, Hans Green, 
Flensburg. 

Die zum Teil neu mit dieser Aufgabe be­
trauten ehrenamtlichen Helfer wurden zu­
nächst mit dem aktuellen Stand der Ar­
beit der Helfervertretung im Verband be­
kanntgemacht. Anschließend wurden eine 
Vielzahl von Fragen aus dem Bereich der 
ehrenamtlichen Arbeit und des Einsatzes 
der Helfer im Landesstellenbereich 
erörtert. 

Einen besonderen Raum nahmen bei der 
Zusammenkunft die beabsichtigten Abfin­
dungsregelungen und ihre praktische An­
wendung ein. Hierzu, wie auch zu einer 
Vielzahl von Einzelfragen aus dem Kreis 
der Helfervertreter, nahm der als Gast an­
wesende Helfervertreter bei der BVS­
Bundeshauptsteile, Jürgen Grabke, Stei­
lung. Er ging dabei auch auf die Zusam­
menarbeit mit der BundeshauptsteIle ein. 
Grabke wies mit Genugtuung auf die ver­
schiedenen Ertolge der Arbeit der Helfer­
vertretung in den letzten Jahren bei Aus­
schöpfung der auf Satzungsgrundlage 
gegebenen Mitwirkungsmöglichkeiten 
hin. 

Die bis dahin gemeinsam erörterten Fra­
gen und Probleme wurden am Nachmit­
tag von Landeshelfervertreter Green dem 
nunmehr anwesenden BVS-Landesstel­
lenleiter Dr. Sahlender vorgetragen und 
durch verschiedene Diskussionsbeiträge 
der Helfervertreter aus den Dienststellen 
verdeutlicht. 

Eine gemeinsame sachliche Erörterung 
verschiedener Probleme zeigte anschlie­
ßend das Engagement der gewählten 
Vertreter der ehrenamtlichen Helferschaft. 

Dr. Sahlender wies abschließend auf die 

Wichtigkeit der .Institution Helfervertre­
tung" hin und betonte anerkennend die 
bisherige fruchtbare Zusammenarbeit mit 
der Helfervertretung des Verbandes, die 
er sich auch mit den neu gewählten Hel­
fervertretern erhoffe. 

Klef. "Neben der Bundeswehr, dem Bun­
desgrenzschutz und der Polizei haben 
die Helfer im Katastrophenschutz einen 
festen Platz in unserem demokratischen 
Staatsgefüge", sagte Ministerpräsident 
Uwe Barschel im Kieler Schloß an läßlich 
eines Empfanges für diese OrganisatiO­
nen. Die Veranstaltung diente dazu, durch 
zwanglose Gespräche mehr Kontakte un­
tereinander zu knüpfen. Der Ministerprä­
sident betonte weiter, daß die durch die 
beteiligten Einrichtungen erbrachten 
Dienste einem Land gelten, in dem das 
Recht regiere und ein hohes Maß an so­
zialer Gerechtigkeit verwirklicht worden 
sei. 

An dem Empfang nahm neben BVS-Lan­
desstellenleiter Dr. Heinrich Sahlender 
auch BVS-Bundeshelfervertreter Jürgen 
Grabke teil. 

Glückwünsche zum 
Dienstjubiläum (v. 
rechts) : Verw.ttungsdl­
rektor Ha,eld Schröder, 
BVS-lendesstellenlelter 
Kurt Morlan und BVS­
Mitarbeiter Martln 
Keller. (Foto: Arnold) 

Kiel : MinisterpräSident Barscheiinmitten von 
Bundeswehr, Bundesgrenzschutz und PolizeI. 
Zweiter von rechts, BVS·Bundeshelfervertreter 
Jürgen Grabke. 

Berichte aus Hamburg 

Hamburg: Am 15. November 1985 feierte 
der Leiter der BVS-Landesstelle Ham­
burg, Kurt Marjan, sein 25jähriges Dienst­
jubiläum. Neben allen haupt· und vielen 
ehrenamtlichen Mitarbeitern waren die 
Leiter aller in Hamburg vertretenen Kata­
strophenschutz-Organisationen anwe­
send. 

Verwaltungsdrrektor Schröder, BVS-Bun­
deshauptsteile in Köln, überreichte die 
Ehrenurkunde Im Namen des Direktors 
des Verbandes. Senatsdrrektor Reinert 
überbrachte die Grüße des Innen senators 
der Stadt Hamburg und betonte die lang­
jährige und gute Zusammenarbeit zwi­
schen den Hamburger Behörden und 
dem BVS; Dr. Klaus von Dohnanyi, Erster 
Bürgermeister der Hansestadt, übermit­
telte seine Glückwünsche mit einem per­
sönlichen Schreiben. 

Der berufliche Werdegang fuhrte Kurt 
Morjan im Laufe der 25 Jahre Im Dienst 
des BVS vom Facharbeiter, DIenststellen­
leiter, Fachgebietsleiter und, seit 1983, 
zum Leiter der BVS-Landesstelle Ham­
burg. Die Mitarbeiter, die Morjan zum Teil 
ein gutes Stück dieses Weges begleitet 
haben, wünschen ihm noch viele Jahre 
ertolgreiches Wirken. 

Quer durch Niedersachsen 

Herzberg. Sich selbst und anderen bei 
Katastrophen und Unglücksfällen helfen 
können - das war das Ziel einer Ausbil­
dungsveranstaltung für Behördenvertreter 
anläßlich der Selbstschutzwoche in Herz-

ZS·MAGAZIN 1/86 31 



berg. Mitarbeiter der Stadtverwaltung, des 
Finanzamtes und des Zolls wurden von 
BVS-Lehrer Heinz Eichler, Göttingen, an 
drei Tagen unterrichtet. Brandschutz, Er­
ste-Hilfe-Maßnahmen und das Bergen 
von Verletzten standen ebenso auf dem 
Programm wie Filme über Schutzräume 
und allgemeine Brandbekämpfung. 

Dadenhausen. Auf Einladung des Bür­
germeisters der Gemeinde Uetze und der 
Onschaft Dedenhausen, Reinhard Bran­
des, beteiligte sich die BVS-Dienststelle 
Hannover am diesjährigen Dorffest in De­
denhausen. Auf dem traditionellen Dort­
platz war der BVS neben THW, Feuer­
wehr, DRK und der Modellfluggruppe 
Uetze mit einem Rundzelt vertrelen. 
Durch Fllmvortührungen, eine Aussteltung 
sowie VorSChläge zur Lebensmittelbevor­
ratung wurde bei den Festbesuchern re­
ges Interesse am Selbstschutz geweckt. 

Cuxhaven. Hubenus Weinert, Cuxhaven, 
wurde mit dem Verdien Si kreuz am Band 
des Verdienstordens der Bundesrepublik 
Deutschland ausgezeichnet. Welnert, seit 
vielen Jahren CDU-Ratsherr und gleich­
zeitig in zahlreichen Ehrenämtern tätig, 
wirkt im BVS als Fachlehrer und ist seit 
t 984 VorSItzender der Helfervertretung. 

Die hohe Auszeichnung erhielt Weinen in 
Anerkennung seines aktiven sozialen En­
gagements. 

Hambühren. Anläßlich der 750-Jahr-Feier 
der Gemeinde Hambühren führte der 
BVS 10 Zusammenarbeit mit der DLRG, 
Feuerwehr, Polizei und Bundeswehr ei­
nen Sicherheitswettbewerb durch. 

Bürgermeister Hasselmann stanete die 
Veranstaltung, bei der rund 50 Teilneh­
mer Ihr Wissen und Können in der 
Selbst- und Nächstenhilfe an verschie­
denen Stationen testen konnten. 

Friesoythe. Mit der Eröffnung einer BVS­
Ausstellung in der Landessparkasse 
begann eine Selbstschutzwoche in 
Friesoythe. Der Schirmherr der Veranstal­
tung, Stadtdirektor Wilhelm Habrock, wies 
dabei auf die Notwendigkeit hin, sich 
selbst und anderen in Katastrophen- und 
Unglücksfällen helfen zu können. 

Habrock hob hervor, daß der Staat in sol­
chen Situationen zwar zur Hilfe verpflich­
tet sei, diese aber nicht überall jederzeit 
sofon gewähren könne. Daher müßten 
die Bürger in der Lage sein, sich zu­
nächst selbst zu helfen. 

Den Ausschluß der zahlreiche Aktionen 
umfassenden Woche bildeie ein Sicher­
heitswettbewerb, den. Silke Deulschkä­
mer gewann. Den zweiten Platz errang 
Helmut Lukas vor Frank Waldow. 
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Schfaden. Eindrucksvoll waren die prakti ­
schen Vortührungen, die die Hilfsorgam­
sationen zum Abschluß der Schladener 
Selbslschutzwoche zeigten : Da wurde mit 
Hilfe einer Rettungsschere aus einer li ­
mousine ein Cabriolet gemacht und 
brennende Sofas und Friteusen wurden 
gelöscht. Daß dies sehr real ist, verdeut­
lichten Zahlen auf einer Schautafe!: In der 
Bundesrepubhk ereignet sich statistisch 
gesehen alle sechs Sekunden ein Unfall. 

Daß einige Schladener Bürger während 
der Selbstschutzwoche hinzugelernt hat­
ten, was bei Unglücksfällen zu tun ist, be­
wiesen sie bei emern SicherheItswettbe­
werb. Unler den durChweg jungen Teil­
nehmern wurde Helko Si mons Sieger, 
gefolgt von Axel .nd Bianka Mrozek. 

Jever . • Z,vilschutz Isl mcht nur eine 
Sache der Behörden, sondern auch eine 
Angelegenheit eines leden Bürgers", 
sagte der Leiler der BVS-Dienststelle WII­
helmshaven, Werner Pietz, bei der Eröll­
nung einer BVS-Ausstellung in Jever, die 
den Aultakt zu einer Selbstschutzwoche 
bildete. 

Stadtdirektor Ingo Hashagen, Schirmherr 
der Veranstaltung, bezeichnete die Aus­
stellung als neuen Weg, der Bevölkerung 
den Selbstschutz näherzubringen. 

Ein .Tag des Katastrophenschutzes", ein 
Selbstschutz-Gnundlehrgang sowie ein 
Sicherheitswettbewerb waren weitere Hö­
hepunkte der Selbslschutzwoche, an de­
ren Gestaltung auch DRK, JUH, DLRG, 
THW, Feuerwehr und Polizei beteiligt 
waren. 

Hameln. Bereits zum fünlten Male veran­
staltete die Stadt Hameln in Zusammen­
arbeit mit dem BVS einen Sicherheits­
wettbewerb für Radfahrer. Mehr als 20 
Teilnehmer zeiglen Iheorelisch wie prak­
tisch Ihr Können in der Selbst- und 
Nächstenhilfe. Unlerstützt wurde die Ak­
tion von DRK, DLRG, THW und dem 
Deutschen Hilfsdienst. 

Auf der 15 Kilometer langen Rundstrecke 
erwies sich Rita Brier als beste Teilneh­
merino Mit knappem Abstand folgte Uwe 
Peck auf Platz 2. 

Die Siegerehrung übernahmen der De­
zernent des Hamelner Ordnungsamtes, 
Werner Vespermann, und BVS-Dienst­
stellenleiter Harry Jankowski. 

Oldenburg, Am 30. September 1985 be­
ging Burghard Heinze sein 25jähriges 
Diens1jubiläum. Nach zwölf Jahren 
Dienstzeit 10 der Bundeswehr kam 
Heinze 1972 zum BVS. Seit lünl Jahren 
ist er Fachbearbeiter der BVS-Dienst­
stelle Oldenburg. 

In einer kleinen Feierstunde überreichte 

BVS-Landesstellenleiter Edgar Sohl dem 
Jubilar etne Dankurkunde. 

Hankensbüttel. Sieger etnes SIcherheIts­
wettbewerbes In Hankensbüttel wurde 
Rudolf Keim. Er belegte mit 72 von 80 
möglichen Punkten den ersten Platz vor 
ChrlSllan Speltllng und Holger Banels. 
Die Erstplazlenen wie auch die übrigen 
Teilnehmer der Veranslaltung, die der 
BVS zusammen mit mehreren Hllfsorganl­
sallonen, der Pohzei und der Feuerwehr 
durchfuhrte, erhielten Urkunden und 
Sachprelse 

Blickpunkt Nordrhein-Westfalen 

Ennepe-Ruhr. Dem Beaullragten fur den 
Ennepe-Ruhr-Krels, Ulrlch Mäckel, wurde 
die BVS-Ehrennadel verliehen. Er ISt da­
mit lungster Trager der Nadel im Landes­
steIlenbereich Nordrhein-Westlalen. 

In einer Feierstunde in der Feuerwache 
Gevelsberg überreichte LandessteIlenleI­
ter Peler Eykmann die Auszeichnung und 
wies in seiner Ansprache darauf hin, daß 
nicht nur alte, verdiente Mitarbeiter, son­
dern auch aktive lunge Helfer diese Eh­
rung ertahren könnten. 

Den Dank der Sladtverwaltung über­
brachten t . Beigeordneter Paul Kohlhage 
und Ordnungsamtsleiter Altons Becko­
nen. Der Beigeordnete ging dabei auf die 
besonderen SchWierigkeiten der Informa­
tion der Bevölkerung über den ZIVilschutz 
ein. Leider werde diese ArbeIt nicht im­
mer richtig eingeschätzt, und oft fehle die 
polilische Unlerstützung, stellte er fest. 

Als Anerkennung erhielt Mäckel von der 
Stadt einen Bi ldband und Wappenteller. 

Essen. In der Innenstadt von Essen­
Steele präsentlenen sich mit einer Viel­
zahl von Aktionen Verbände, Orgamsatlo­
nen, Polizei, Verkehrswachl und der BVS. 

Bürgermelsler Hanns Sobek, der die Ak­
IIonslage eröffnete, sagle beim Rund­
gang : .Etne gelungene Sache, hier kann 
leder Bürger HIlfsmaßnahmen und richti­
ges Verhalten 10 Notfällen erlernen." 

Neben dem Informationsstand und Film­
wagen stellte der BVS die "Rettungskette 
vor". Vorgeführt wurde ein Autounfall mll 
"verletzten" Personen. Ein Ersthelfer ver­
sorgte die " Verletzten" und gab anschlie­
ßend den NOlruf durch. 

Dabei zeigte u a. die Feuerwehr ihr Kön­
nen: Etngeschlossene "Verletzte" konnten 
befreit werden, nachdem die Wehrmänner 
die Rettungsschere etnsetzten und das 
Dach des Aulos ablrennten. 

Beeindruckt von diesen Maßnahmen mel­
deten Sich nicht nur Führerschein-AspI­
ranten zu etnem Selbstschutz-Grund lehr-
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Die Zuschauer sind von 
der Vorführung der 
Wehnnänner beein­
druckt. (Foto: Pitzold) 

gang an, sondern auch viele Bürger, die 
eine Auffrischung ihrer Kenntnisse 
wünschten. 

Paderbom. Das Dutzend ist fast voll! Der 
Abschluß des 11. Sicherheitswettbewerbs 
im Bereich der BVS-Dienststelle Pader­
born ist Anlaß, Stalistik zu führen. An 
den Wettbewerben nahmen insgesamt 
987 Personen teil, davon rund ein Drittel 
Frauen. Das sind im Durchschnitt 90 Teil­
nehmer je Wettbewerb. Fast 30 ()()() inter­
essierte Zuschauer wurden an den zu­
sammen 121 Slationen gezählt. 

Neben den 33 Ehrenpreisen des BVS 
wurden durch die Bürgermeister und 
Stadldirektoren zahlreiche wertvolle 
Preise an die Sieger verteilt. Die Presse 
berichtete in 64 Zeitungsartikeln mit fast 
2,5 Millionen Exemplaren Gesamtaullage. 

Leverkusen: Bei zwei Großveranstaltun­
gen war auch wieder in diesem Herbst 
die BVS-Dienstslelle Leverkusen vertre­
ten. Der Leichlinger Obslmarkt präsen­
tierte sich bei sehr schönem Wetter sei­
nem Publikum. 

Der neue Informationsstand des BVS 
lockte durch seine attraktive äußere Auf­
machung viele Besucher an. Im Wechsel­
spiel von Frage und Antwort konnten die 
BVS-Mitarbeiter ein wachsendes Inter­
esse an der Arbeit des Verbandes fest­
stellen. 

Auf der Gewerbeschau in Kürten war die 
BVS-Dienststelle mit einem Filmwagen 
und einer Demonstration dabei. Das Ab-

löschen brennender Kleidung wurde von 
den Zuschauern aufmerksam vertolgt und 
weckte die Neugierde auf den Selbst­
schutz-Grundlehrgang. An beiden Veran­
stallungen fanden sich insgesamt über 
3500 Besucher ein. 

Bleieleid: In der Universität Bielefeld 
führten die Mitarbeiter der BVS-Dienst­
stelle Hertord Selbstschutz-Fortbildungs­
lehrgänge für die Behörden-Selbstschutz­
kräfte durch. 

Der Ertolg dieser kontinuierlichen Zusam­
menarbeit des Sicherheits-Ingenieurs 
Manfred Kesper mit dem BVS schlägt 
sich positiv meder. Sicherheitsmeister 
Ludwig Palzer vertügt inzwischen über 
eine ansehnliche Einsalztruppe, die auf 
Notsituationen sofort reagieren kann. Sie 
setzt sich aus allen Schichten der Be­
diensteten zusammen. Selbst Fakultäts­
leiter und Dozenten tauschten ihre wei­
ßen Kittel gegen Overalls und probten 
ihre in der BVS-Ausbildung erworbenen 
Kenntnisse .• Bei einem solch großen Ge­
bäudekomplex, wie die Universität Biele­
feld, können plötzlich Fälle eintreten, die 
den Einsatz der Selbstschutzkräfte ertor­
dem. Wir werden deshalb auch weiterhin 
unter Anleitung des BVS unseren Kennt­
nisstand im Selbstschutz verbessern", 
belonte Kesper. 

Dortmund : Größer, attraktiver und vielsei­
tiger als sonst war die bedeutendste 
wesldeutsche Verbraucherausstellung 
"Dortmunder Herbst" in diesem Jahr. 

Dortmunds Bürgennel­
ster Lorenz Ladage am 
BVS-Stand. Rechts: 
BVS-Dlenststellenleltar 
Erhard Stammberger. 

(Foto : Spllker) 

148 ()()() Besucher kamen zu 710 Firmen 
und Ausstellern in die acht Ausstellungs­
hallen. 

.Informalion total" lautete das Motto in 
der Westfalenhalle. Hier gaben Organisa­
lionen, Institutionen, Firmen und Ver­
bände Auskunft über Arbeit und Leistung. 
Dort informierte auch der BVS mil seiner 
Ausstellung "Zivilschutz mit dem Bürger -
für den Bürger" sehr anschaulich über 
das verantwortliche Handeln und die Vor­
sorge für den Notfall. Dabei wurde die In­
formation stets verbunden mit einem Ap­
pell an die Bürger zum aktiven Selbst­
schutz. 

Über audiovisuelle Medien, zusätzlichem 
Bildschirm und Telefonhörern konnten 
gezielte Sachauskünfte abgerufen wer­
den. Viele Gespräche mit den Besuchern 
ließen auf breites Interesse schließen. 

Köln: .Gleichstellung - nicht zum Nullta­
rif" war der Leitgedanke der zweiten Infor­
mationsbörse für Frauen, die vom Ar­
beitskreis Kölner Frauenvereinigungen in 
Zusammenarbeit mit der Stiftung "City­
Treff" und der ,FrauengleichstellungssteI­
le" im Kölner Rathaus veranstaltet wurde. 
An zwei Tagen gab es Informationen über 
Verbände, in denen Frauen tätig werden 
können. 

Auch die BVS-Dienslstelle Köln beteiligte 
sich, um interessierten Frauen Gelegen­
heit zu geben, sich über die ehrenamtli­
che Mitarbeit beim BVS zu informieren. 
An den.beiden Tagen wurden über 5 ()()() 
Besucher gezählt. 

Unter Mitwirkung der Leiterin des Fach­
gebietes Frauenarbeit bei der BVS-Lan­
desstelle NW, Anita lindlar, sind zahlrei­
che Einzelgespräche gelührt worden. Das 
Ergebnis: bel einer Vielzahl von Frauen 
fanden die Aufgaben des Selbstschutzes 
Zustimmung. Die Bereitschalt, beim BVS 
tätig zu werden, ist sehr wohl vorhanden, 
oftmals fehlt aber, zumeist bei jüngeren 
Frauen, die noch Kinder zu betreuen ha­
ben, die nötige Freizeit. 

Düren/Blankenhelm: Nach der festlichen 
Eröffnung der Selbstschutzwoche in 
Blankenheim durch den Schirmherrn, 
Bürgermeister Toni Wolff, fanden eine 
Woche lang Schwerpunktveranstaltungen 
statt. 

Schon während der Eröffnungsveranstal­
tung wurden viele Zuschauer von den 
praktischen Vortührungen aus dem 
Selbstschutz-Grund lehrgang angelockt. 
An einem Sicherheits-Wettbewerb waren 
neben dem BVS auch Feuerwehr, DRK, 
MHD, DLRG, Warndienst, Polizei und Ver­
kehrswacht beteiligt. Daneben fanden 
drei Ausstellungen, drei Pressegespräche 
sowie zwei Informationstagungen für be­
sondere Zielgruppen statt. 
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15 Straßenakllonen. zehn Info-Vortrage 
und 21 werbewirksam gestalteie Schau­
fensler d,enlen der Informallon der Bevöl­
kerung und sollten Teilnehmer fur Selbst­
schutz-Lehrgange werben. Im Schulzen­
Irum und In den 16 Ortschaften der land­
IIch struktUrierten Elfelgemelnde Blanken­
heim wurden auf Veranlassung des Ge­
melndedlrektors, Hans Henn, zehn 
Selbstschutz-Grund lehrgänge durchge­
fuhrt 

Bel den Veranstaltungen der Selbst­
schullwoche wurden rund 4 500 Besu­
cher bzw. Teilnehmer gezahlt. Beachtli­
ches Interesse und ein guter Erlolg, welm 
man bedenkt, daß die Gemeinde Blan­
kenhelm rund 8000 Einwohner hat 

Aktuelles aus Rheinland·Pfalz 

Cochom/Zell . • Es glbl Aussiellungen. die 
Freude berellen. und solche, die nOlwen­
dlg und nutzlIch sind, weil Sie Wissen 
vermIllein. Zu den letzieren gehört die 
Schau ,ZivlischulZ heule"' , erklärte der 
1 Belgeordnele der Sladl Cochem, Dr. 
Waller Schmlll, der In Vertrelung von Bür­
germelsler Hoffmann die Ausslellung Im 
Schallerraum der Vereinigien Volksbank 
In Cochem eroffnele. Dr. Schmlll konnle 
zahlreiche Vertreler der Bundeswehr, der 
Slandortverwallung. der Polizei, des DRK, 
des THW, der Feuerwehr, der Ärzleschatt 
und Schulen beg rußen. 

Die Bevölkerung sei zu wenig über den 
Selbslschulz Informiert, belonle Dr 
Schmill. Die Welt slarre vor Waffen. Es 
sei kaum anzunehmen. daß dies sich In 
absehbarer Zell andern werde Zur Vertei­
digung gehore aber auch der Selbsl­
schulz der Bevölkerung, der ein Inslru­
menl der Friedenssicherung sei. Es sei 
ein Irrglaube, daß Selbslschulz Krieg pro­
voziere Denn dann müßle die Feuerwehr 
auch Brande helVorrufen oder das THW 
Kalaslrophen bzw das DRK Unfälle. Der 
Selbstschutz sei auch Im Frieden unbe­
dingt notwendig und sinnvoll, denn Kata­
strophen träten Immer ein .• Es ISt daher 
nützlich, wenn alle Bürger entsprechend 
vorbereItet sind". memte der BeIgeord­
nete. 

Dr. Schmlll wünschte sich eine gute Re­
sonanz bel der Bevölkerung, für die um­
fangreiches InformalionsmaterIal bereit 
lag. 

Auch In der Schalterhalle der Kreisspar­
kasse Zell war die Ausstellung zu sehen. 
Bürgermeister ECkhard Huwer eröffnete 
die BIlderschau und unterstrich dabei die 
Bedeutung des ZIVilschutzes, zu dessen 
wlchllgsten Aufgaben es gehöre, die Be­
völkerung Im Ernstfall wirksam zu schül­
zen und dafür berells In FrIedenszeilen 
Vorsorge zu treffen. 

.Solche Maßnahmen Sind heute nicht po­
pulär"' , meinte der Bürgermeister. Der 
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BVS habe es schwer, Verständnis lür 
seine Arbeit zu hnden. Er holle deshalb, 
daß die Ausstellung aufklärend Wirke und 
den Besucher dazu anrege, auch Konse­
quenzen für den eigenen Bereich zu zie­
hen 

Andemach. Zur Eröffnung der Ausstel­
lung .Schutz und Wehr" Im Foyer des 
Rathauses Andernach waren Viele Reprä­
sentanten der Stadl und des Landkreises 
Mayen-Koblenz erschienen. Schirmherr 
Oberburgermelster Dr Knüffmann be­
grußte die Gasle und hob In seinem 
Grußwort helVor. daß Selbstschutz auch 
In einer modernen Welt seinen Stellenwert 
haben muß, 

Der Leiter der BVS-D,enstslelle Koblenz, 
Neuland, bedankte Sich besonders lur 
die zahlreichen Bilder, die von der Stadt 
Andernach zusätzlich zur Verlügung ge­
slellt wurden. 

Die Stadt haUe In der lüngsten Vergan­
genheit eine Serie von Großbranden und 
das regelmaßlg Wiederkehrende Hoch­
wasser erlebt . Die Bilder davon waren 
eine wertvolle Bereicherung der Ausstel­
lung, 

Andemach. Zu einer Informatlonsveran­
stallung Im Andernacher Stadllell Mle­
sen helm halle die CDU ihre Mitglieder 
eingeladen. 

Vor einer stattlichen Zahl interessierter 
Zuhörer relerlerte BVS-D,enststellenle,ter 
Herbert Neuland uber Zlvll- und Selbst­
schutz sowie allgemeine Vorsorge maß­
nahmen. 

Die CDU-Mltglleder, die den Schutz der 
Bevölkerung fur vordringlich halten und 
auch über Ihre Gremien verstärkt Maß­
nahmen des Z,v,lschutzes lordern, baten 
um weitere Intormatlon über Schutzmaß­
nahmen. 

SOdwest aktuell 

Kalsersbach-Ebnl, Schon seit Jahren 
luhrt die BVS-Dlenststelle Schwäbisch 
Hall Veranstaltungen lur Interessierte 
Frauen aus Vereinen, Verbänden und der 

Intereu'ert verfolgen 
die Semin.rt.lIllthme· 
rinnen den Ausführun­
gen d. 1 Ref.renten. 

(Foto: La,..en) 

kommunalen Verwaltung durch. So be­
suchten In zwei Gruppen lewells 20 
Frauen aus dem Rems-Murr-Krels, den 
Landkreisen Hellbronn und Schwablsch 
Hall ein BVS-Seminar In Kaisersbach­
Ebnl. Dienststellenleiter Peter Grab erläu­
terte den TeilnehmerInnen die ziVile Ver­
teidigung Im Rahmen der Gesamlverte,d,­
gung und zelgle die Autgaben des ZIVil­
schutzes mit seinen Untergliederungen 
aul 
Neben der TheOrie kam auch die Praxis 
nicht zu kurz. So wurden unter anderem 
tebensrellende Soiortmaßnahmen sowie 
die Bergung aus Gelahrenbereichen ge­
übt 

Oolllngon. Fanlaren und Trommelklänge 
des OeWnger Spielmannszuges signa­
liSierten morgens um 10.00 Uhr den Be­
ginn der Selbslschulzwoche in Oetllngen. 
Burgermeister Hans Raidel konnte zur Er­
offnungsveranslallung u a. Bundestags­
abgeordnelen Dr Axel Wernltz sowie 
Viele Kreis- und Stadlräte begrüßen. Ral ­
dei betonie In seiner Rede. der Selbst­
schutz sei In der Öffentlichkeit nicht be­
sonders elabllert. Die Meinung, der 
Selbstschutz sei überllüssig, bezeichnele 
er als lalsch. Es sei auch Aufgabe dieser 
Veranslaltung, der Bevölkerung die Vor­
teile des Selbstschutzes nicht nur Im Ver­
teldlgungslall, sondern auch bel Kataslro­
phen nahezubrIngen, 

Dr. Axel Wernltz, Vorsitzender des auch 
lür den ZIVilschutz zuständigen Innenaus­
schusses des Bundestages, führte aus, 
man solle die Frage des Selbstschutzes 
nicht allein aul den Verteidigungslall ab­
stellen. Gerade die Erdbebenkalastrophe 
In MeXiko zeige, wie wlchllg es sei, daß 
Menschen sich lur Ihre Mitbürger enga­
gieren. Auch Wernltz bezeichnete es als 
vordringliche Aulgabe, den Selbstschutz 
dem einzelnen Bürger bewußt zu ma­
chen. In einer Gemeinschaft, die lunktio­
OIeren solle, müsse Im Notfall der einzel­
ne das Ihm Mögliche zutun. Was die HIli­
sorganlsalionen und Ihre Ireiwllligen Hei­
ler lelslen und an Freizeit oplern, ver­
diene Anerkennung. 

Die Selbstschutzwoche land mil einer In­
lormatlonsschau der Hilisorganisalionen 
Ihren AbschluB 

., 



iTechnisches Hilfswerk 

Karl Hübner 

ÖISChadenSbekämpfung bewährt sich 

Ölwehren 
mit Modellcharakter 
Nach über drei Jahren Einsatzgeschehen vielfältige Ertahrungen 

Unter dem Titel . Kampf der Ölpest" 
stellte der Vertasser im .Zivilschutz-Ma­
gazin" ·1/1982 die Konzeption der Ölscha­
densbekämpfung im THW-Geschäftsfüh­
rerbereich Kiel vor. 

Für Einsatzleistungen des THW-OV Kiel, 
mit SChwerpunkten im Hafenbereich und 
Nord-Ostsee-Kanal, und des THW-OV 
NeustadtlH., mit Schwerpunkten im Kü­
stenbereich Ostsee und in den Gewäs- , 
sern der Holsteinischen Schweiz, ent­
standen im Zusammenwirken des Landes 
Schleswig-Holstein mit dem Landkreis 
Ostholstein und dem THW Ölwehren mit 
Modellcharökter. 

Nach über dreijährigem EInsatzgesche­
hen liegen nun vielfältige Erkenntnisse 
vor. 

Der nachstehende Ertahrungsbericht 
wendet sich speziell dem Mopmatic­
Wringer zu, da die Vielzahl von Skimmern, 
Ölsperren und sonstigen Ölwehrgerät­
schalten auf dem Markt durch viele Publi ­
kationen nach Auffassung des Vertassers 
für die mit Ölschadensabwehr befaBten 
Stellen bereits hinreichend erläutert wur­
den. 

Beschrefbung des Mopmatlc-Wrtngers 

Der Mopmatic-Wringer führt über das An­
triebssystem eine Polypropylen-Mopkor­
dei endlos durch das Gerät und das öl­
verschmutzte Medium. Die .ölmagneti­
sche Kordel" nimmt das Öl dank ihres 
Adsorptionsvermögens vo<\ der Wasser­
obertläche. Wasser tropft auf dem Wege 
zum Gerät weitgehend ab, das Öl wird 
zwischen Antriebswalze und Andruckrolle 
aus der Kordel herausgepreBt. 

Im Auffangtank des Mopmatic-Wringers 
sammelt sich das Öl. Vom Tank aus er­
folgt die Ableitung in Sammelbehälter als 

Zwischendeponie bzw. in eine nachge­
schaltete Separationsanlage bis zur end­
gültigen Entsorgung. 

Mit Hilfe eines Verstellgetriebes paßt der 
Geräteführer die Umlaufgeschwindigkeit 
der Kordel der jeweiligen Ölbeschaffen­
heit in optimaler Weise an. 

Der Mopmatic-Wringer erlaubt als einzi­
ges Ölwehrgerät zugleich horizontalen 
wie vertikalen Betrieb durch Verwendung 
doppelter Kordelführung im Walzensy­
stem. 

Bei Horizonlalbetrieb wird der Kordelum· 
lauf an der Wasserobertläche durch 
schwimmende Umlenkrollen gewährlei­
stet, im Vertikalbetrieb hängt die Kordel 
vom Gerät aus frei in das verschmutzte 
Medium hinein. 

Ein ein stufig ausziehbarer Schlitten mit 
Drehkranz für seitliche Schwenkbereiche 
schafft die Voraussetzung für beste Gerä­
teplazierung am Einsatzort und dient zu­
gleich als Montagevorrichtung für den 
mobilen Betrieb. 

Der Antrieb ertolgt elektrisch mit einem 
0,75 kW Drehstrom-Stirnrad-Getriebemo­
tor oder mit einem 1,5 kW Drehstrom-Re­
geigetriebemotor. 

Für den mobilen Betrieb hat sich ein 
5-kVA-Stromaggregat als zweckmäßig er­
wiesen, da es über die Leistungsreserve 
für Pumpenbetneb bzw. Beleuchtungsauf­
gaben vertügt. 

Die Wringerleistung liegt zwischen 2 ()()() 
tlh und maximal 4 800 I/h in Abhängigkeit 
von den Gegebenheiten des Einsatzes 
wie Viskosität , Schichtdicke usw. 

Zu bemerken ist zum Mopmatic-Wringer­
Einsatz, daß auf der Obertläche schwim­
mende Fremdstoffe durch die Kordel mit­
genommen werden, so daß keine Blocka­
den wie bei Vacuum-Pumpen auftreten 
können. 

Beschreibung der FunktIonseinheit 

Im Gegensatz zur festen Installation des 
Mopmatic-Wringers an Ölfangbecken im 
industriellen Bereich u. ä. benötigt die ÖI­
wehr die mobile Funktionseinheit. 

Bewährt hat sich die Montage des Mop­
matic-Wringers auf einem Einachs-An­
hänger. Vom Grundsatz her muß das Ein­
satzgerät als mobile Funktionseinheit 
komplett , handlich und handhabbar so­
wie problemlos an mögliche EinsatzsteI­
len zu bringen sein. 

Die zu erwartende Bedartslage bedingt 
die Wahl des zweckentsprechenden An­
hängers. 

Beispiele: 

Beim THW-OV NeustadtlH. wurde ein 1,5 
t-Hänger der Bundeswehr gewählt. Das 
hochbordige Fahrzeug ermöglicht den 
Einsatzbetrieb des Mopmalic-Wringers 
über Brücken- oder Hafengeländer hin­
weg, und es kann wegen der Geländefä­
higkeit u. a. mit Zugfahrzeugen der Land­
wirtschaft an die schwerstzugänglichen 
Einsatzstellen im Bereich von Binnen­
seen, Bächen oder Vortlutgräben trans­
portiert werden. 

Beim THW-OV Kiel wurde ein niedrigbor­
diger Einachs-Anhänger, ungebremst, mit 
zulässigem Gesamtgewicht von 1,2 t ge­
wählt. Ausgestattel mit höhenverstellbarer 
Knickdeichsel und Wechselzugvorrich­
tung für Lkw- bzw. Kombi -Betrieb, wird 
das Fahrzeug vielseitig einsetzbar. Damit 
kann beispielsweise der Transport über 
die geschlossenen Tore der Schleusen­
kammern des Nord-Ostsee-Kanals 
durchgeführt werden. 

In Schleswig-Holstein wurden bisher 
mehrere Mopmatic-Wringer im Rahmen 
der Zentral beschaffung des Landes 
Schleswig-Holstein für die Ölwehren auf 
1,2 t-Hängern montiert. 

Als mobile Funktionseinheit gehören zu­
sammen: 

, . Anhänger nach Ertordernis. 

2. Mopmalic-Wringer mit regel barem Ge­
triebemotor sowie mit ÖI-Auffangtank. 

3. Montagevorrichtung, ggl. als elnstulig 
ausziehbarer Schlitten mit Drehkranz. 

4. Stromaggregat 380 V, 5 kVA, als Kraft­
quelle, zugleich auch als Gewichtsaus­
gleich zum Wnnger. 

5. Unterbnngungsvorrichtungen auf dem 
Anhänger lür das Betriebszubehör und 
nachstehendes Zubehör selbst : 

Mop-Kordel für Mopmatic-Wringer, drei 
Umlenkrollen (schwimmend), drei Aus­
gleichbojen für Umlenkrollen, drei Anker 
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für BOlen, (komplelt), Lelnen- und 
Schlauchmaterlat, Beleuchtungsgerat ex­
ploslonsgeschützt (etektrlsch und mChi­
etektrlsch). Schutzkteldung tür Personat, 
ein Falttank. ggl. Elnwegausfuhrung 
oder/und Endlos-Schlauchfolle fur 
Depomezwecke/Zwlschenlagerung sowie 
Öl bindemittel Im geringen Umfang nach 
Vertügungsraum. 

Das Prinztp der Ölschadenbekämpfung 
auf dem Wasser 

Beim Ötschadensfall fließt Öt In ein Ge­
wässer. SpeZIfisch leichter als Wasser 
schwimmt es aut der Obertläche, wobei 
ein Verteliungsprozeß unter MitWirkung 
von Wlnd- und Wasserströmung sowie 
Wellenbewegung staltflndet. Schlchtdlk­
ken von '/'ooostet Millimeter bis maximal 
ein oder zwei Mltllmeter bilden sich Im 
freien Gewässer 

Erhebliche Verdunstung verringert zu­
nächst die Schadstolfmenge. erhoht le­
doch die Dichte. so daß es sogar zum 
Abslnken von Ötruckstanden kommen 
kann. 

Die Bildung einer schtammartlgen Sub­
stanz. einer .Wasser-In-ÖI-Emutslon·, er­
höht In der Fotge wieder die gesamte 
Schadstoffmenge; sie erschwert die 
Schadensbekämpfung 

Phase t der Bekämpfung ISt die Lokali­
sierung des Öls auf dem Wasser. 
Schwimmende Ötsperren und tester 
Sperrenverbau (nach örtlicher Gegeben­
heit) verhindern die weitere Ausbreitung 
der Ötschlcht bzw des Ölfilmes 

Phase 2 der Bekämpfung umfaßt die Ber­
gung des Öts von der Wasserobertläche 
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Mit Ötsperren. besonders unter Nutzung 
von Wind und Strömung, wird das Öt 
zum Bergungsgerät hin kanalisiert. Je 
dicker die durch die Konzentrallon er­
reichte Ötschlcht wird, umso effekllver 
gestaltet sich die Bergungstelstung. 

Schnelligkeit und UmSicht, taktische Vor­
ptanung unter BerückSIchtigung von Strö­
mungsgeschwlndlgkelten, wesenlhch 
auch die Vorhaltung geeigneter Gerate­
ausstattungen. Sind für die Maßnahmen 
der Lokat,s,erung und Kanat,s,erung ge­
boten. 

Ertahrungen mit Ötsperren und Ber­
gungsgeräten wie Sk,mmer und Pumpen 
bleiben In diesem Bericht außer Betracht, 
um auf den Mopmallc-Wrlnger zurückzu­
kommen. Ebenso soll die Phase 3 der 
Bekampfung. atso ZWischenlagerung. 
Separallon und Abtransport, hier mcht 
behandelt werden. 

Etnsatzerfahrungen mit dem Mopmatlc­
Wringer 

28. Apnt 1980, Hafen der Stadt HeIligen­
hafen 

Der zypnsche Frachter .Glonosa" ver­
schmutzte den Hafen mit ca 1 ()()() t Öl. 
Das Öl sammelte sich. durch Ostwind 
begünsllgt, am Ende des Hafens. Die 
Bergung war nur mit dem Mopmatlc­
Wnnger möglich. da die Pfahte von Bruk­
ken und Antegedatben lede Bewegung 
auf dem Wasser einschränkten. Beson­
ders ISt hervorzuheben, daß gestreutes 
klelnkörmges BIndemIllei leden Sklmmer 
dichtgesetzt halte, wahrend die Mop-Kor­
dei diese Stoffe wie sonsllges kleines 
Treibgut mitnimmt. 

links : Die Enden ct.r 
.ölmagnetlsche"- Kor­
del werden lu.amme,,­
gefügt. 

Recht.: Der Mopmetlc­
Wrlnger Im Eln •• tz. Die 
Korde' wird Ober Um­
'ankrollen getohrt. 

19. Mal 1981 , Hafen der Stadt He,t,genha­
fen, 

Ein Öl schaden gleicher Größenordnung 
wurde vorgefunden. Die Bergung war we­
gen des Ötblndemlttels. das bereits tand­
seilig eingebracht worden war. wiederum 
nur mit dem Mopmallc-Wnnger möglich. 
Der EinheilSfuhrer In seinem Bencht : 

.Der Ötantell lag gegenüber bisheriger 
Absaugtechmk (Sklmmer) wesenlhch ho­
her. ' Gearb9llet wurde mit vertikaler Kor­
delführung senkrecht von der Kalmauer 
aus, gleichzeitig mit honzontater Kordet 
von 50 m Lange über zwei Umtenkrollen 
zur Abflschung freien GewässerbereI­
ches." 

17 August 1981 . Hafen der Stadt Eckern­
förde. 

Das .Butterschlff" .Slegfned 11' sank 
direkt an der Kalmauer. Mit Iteecran-ÖI­
sperre wurde das Schiff eingekreist und 
damit die Ölausbreltung verhindert. Etwa 
800 I Treibstoff. aus dem Schiffstank auf­
schWimmend, wurden mit dem Mopma­
tlc-Wnnger In vertikaler Kordelführung ge­
borgen. 

24. September 1981, Barkauer See und 
Schwartau bel Gothendort 

Aus einem Gewerbebetneb floß Dieselöl 
in den Barkauer See und weiter In die 
Schwartau Die Ötbergung mußte aus der 
mit sehr langsam fließenden Strömung 
ausgestatteten Schwartau ertotgen Die 
Stromung ertelchterte die Elnbnngung 
der Ölsperre, ledoch war das EInsatzge­
biet fernab teder Straße Nur mit geliehe­
nem Trecker der LandWirtschaft konnte 
das Gerät zum EInsatzort geschteppt 
werden, hier bewährte Sich die Anord-



nung auf einem geländefähigen Anhän­
ger. 

23. Dezember 1981, Klärwerk Süd des 
Zweckverbandes Ostholstein Ratekau­
Sereelz. 

Beim Tankvorgang in einem Einfamilien­
haus lief eine erhebliche Menge Heizöl in 
die Kanalisation, so daß insbesondere 
die biologische Klärstule bedroht war. 

Der Mopmatlc-Wringer arbeitete direkt 
am Beckenrand der Hauptsammelbek­
ken-Anlage. Über doppelte Umlenkrolle 
konnte die gesamle Beckenobertläche 
bestrichen werden. 

11. Juli 1982, Oslo-Kal und Seegarten im 
Binnenhafen Stadt Kiel. 

Ca. 4 500 I Öl unbekannter Herkunft trie­
ben mit östlichem Wind an. Die Bergung 
ertolgte im Bereich mehrerer Anlegebrük­
ken, die als Pfahlbauwerke weit ins Was­
ser hinein gebaut sind. Treibgut, beson­
ders Seetang, setzte sich vor die einge­
setzten Sklmmer, so daß die Leistung un­
zureichenet wurde. Die gesamte Ölmenge 
konnte überwiegend mit dem Mopmatic­
Wringer gewonnen werden. Bei Anfall 
von Treibgut oder klelnkörmgen Ölbinde­
mitteln muß dieser Abfall aus dem Sam­
meltank des Wringers Im Handbelrieb mit 
Holzschaufel o. ä. entnommen werden. 

Juli bis September 1982, ehern. Wehr­
machtsgelände in der Nähe Kiels. 

Ölschlamm mußte aus unterirdischen 
Tanklagern und Kanälen beseitigt wer­
den. Der auf einer Wasserobertläche 
schwimmende Schlamm wurde In mehre­
ren Einsätzen mit dem Mopmallc-Wringer 
herausgeholt. Dazu arbeiteie die Kordel 

Unh: Mit zwei paralle­
len Kordeln wird deI Öl 
von der Wasserober­
fliclM abgezogen. 

Recht. : Gleichzeitiges 
Arbeiten mit einer vertl· 
kaien und einer horizon­
talen Mopkordel. 

(Fotos: Behren.) 

In vertikaler Führung innerhalb von Kon­
lrollschächlen 

1./2. Dezember 1983, Binnenhafen und 
Sport boot haien in NeustadVH. 

Ca. 5 ()()() I AllÖl, vermutlich durch Fehl­
pumpen aus einem Entsorgungsschiff 
ausgelaufen, bedeckten den Hafenbe­
reich. Umfangreiche Kanalisierung mit 
schwimmenden Ölsperren und selbstauf­
saugenden Nelzschlauchsperren beglei­
tete den Einsatz. 

Mit S,ebrechen Im Handbetrieb an unzu­
gänglichen Stellen und mit dem Mopma­
Hc-Wnnger, hier mit einer 40 rn-Kordel, in 
offenen Bereichen wurde der Schaden 
bezwungen. 

Eine Zeitung schneb darüber: .Mit einer 
hundert Meter langen, rosafarbenen 
Iteecran-Sperre aus Plastikwänden wurde 
das In Richtung Stadt treibende Öl kana­
lisiert, um eine Verunreinigung des Bin­
nenwassers zu verhindern. Innerhalb der 
Sperren brachten die THW-Männer vier­
Zig Meter flauschlge Kordet des Mopma­
tlc-Wnngers aus, der an Land stand. 

Wie der Mop einer Hausfrau den Staub, 
so nimmt die Mopmatic-Kordel das Öl 
an, saugt sich damit gewisserma8en voll. 
Die Ertlndung wird sogar als Öl magnet 
bezeichnet, wenn das physikalisch auch 
nicht richtig ist. 

15. Oktober 1984, Tlmmendorter Strand. 

Ein Einbrecher beschädigte die HelZöllei­
tung in einem Einfamilienhaus, das zen­
tral von einem größeren Tank auf dem 
Betnebsgelände versorgt wird . 12 bis 
13 ()()() Liler Heizöl liefen aus und bedroh­
ten uber die Vortlutgräben den Hemmels­
dorter See In der Nähe. Durch Feuerwehr 

und THW erstellte Ölsperren hielten das 
Öl zurück, so daß der Hemmelsdorter 
See unbeeinflußt blieb. 

Eine wesentliche Öl menge konnte mit 
der Indux-Pumpe direkt aus dem Keller 
geborgen werden. Vor den einzelnen Öl­
sperren Im Vortlutgraben mußte das sich 
sammelnde Öl beseitigt werden. 

Der THW-Ortsbeauftragte schneb dazu in 
seinem Einsatzbencht u. a. : "In einem 
Grabenteil, der durch einen Damm aufge­
staut wurde, war eine Öl schicht von ca. 2 
bis 3 cm. Aus diesem Graben ließ Ich 
das Öl mit einem Slurp-Skimmer in Ver­
bindung mit der Indux-Pumpe abschop­
len. Es bildete sich im offenen Falttank 
eine Lagermenge aus Öl und Wasser. 
Der Skimmer hat sich bel diesen Bedin­
gungen als nicht sehr Wirkungsvoll erwie­
sen, weil in dem fast stehenden Wasser 
das Öl nicht schnell genug dem Sk,mmer 
zulief, so daß erhebliche Mengen Wasser 
mitgesaugt wurden. 

Wir setzten dann den Mopmatlc-Wnnger 
mit zwei öl magnetischen Kordeln ein. Der 
Wringer arbeitete wesentlich ellektiver als 
der Skimmer. Innerhalb von vier Stunden 
wurden ca. 1 500 I reines Öl von der 
Wasserobertläche abgeschöpft. 

Am 17. Oktober 1984 wurden noch alle 
verschmutzten Gräben mit dem Mopma­
tic-Wringer von Öl gereinigt. Dabei wur­
den mit den öl magnetischen Kordeln 
nochmals _ca. 3 ()()() I last reines Öl ge­
borgen." 

Alle genannten Ölwehrmaßnahmen wur­
den In enger Zusammenarbeit mit dem 
Amt für Land- und Wasserwirtschaft In 
Kiel und der Wasserbehörde des Kreises 
Ostholstein in Eutln durchgeführt. 
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Schieswig-Hoistein IJ 
THW im Umweltschutz 

Cloppenburg. Lullverschmutzung, Grund­
wasserverseuchung, Waldsterben, Sturm­
lIut, Überschwemmung, Orkan- und 
Sturmschäden sIOd Ereignisse, Katastro­
phen - sind Schlagzeilen, die uns 10 den 
Medien taglich begegnen. Und dazu ad­
dieren Wir: Chemle-Unlälle, ÖI-Unlälle. 

Diese Unlälle ereignen sich auf Schie­
nen- oder Wasserwegen, auf Landstraßen 
oder Autobahnen, Im Industrle- oder 
Wohnbereich, auf dem Lande wie In der 
Stadt, zu leder Tages- und Nachtzeit, viel ­
fach begrundet Im Versagen des Men­
schen 

Die Gesellschaft erwartet zu Recht, daß 
die Hillsorganlsalionen Im Rahmen des 
frIedensmaßlgen Katastrophenschutzes 
die Gefahren In der Umwelt wirkungsvoll 
meistern und die Auswirkungen mildern 
helfen. 

THW Im Umweltschutz? 

Während der Ernchtungserlaß THW vom 
25 8. 53 in der Aulgabenstellung u. a_ die 
Leistung technischer Hille bei Katastro­
phen und Unglücksfällen größeren Aus­
maßes festschrieb, verspricht die Neulas­
sung Im Entwurf des neuen ZIvIlschutzge­
setzes die Ausweitung auf die Leistung 
technischer Hille bel der Bekämpfung 
von Katastrophen und anderen Scha­
densereignissen auf Grund anderer 
RechtsvorschrIften (Art. 35, 91 GG sowie 
LKatSG). 

Damit gewinnt die friedensmaßlge Betäti­
gung auch des THW mehr Raum. Mit der 
frIedensmäßIgen Anforderung und der 
daraus folgenden Leistung erwächsf die 
Moflvalion, aus der alieIO die Organlsa­
fion junge Menschen interessieren und 
an sich binden kann. Und gerade der 
Umweltschutz hndet In der jungen Gene­
ration zunehmende Beachtung und 
Resonanz. 

THW und Umweltschutz sowie molivIerte 
funge Menschen, das kann eIO Funda­
ment lür die Zukunft sein. Die Situation 
der geburtenschwachen Jahrgange mit 
der daraus erwachsenden Personal­
knappheit müssen In diese Überlegung 
Eingang hnden. 

Und - muß es nur die Bekämplung be­
reits elngefretener SchadensereignIsse 
sein? Die Vorstellung vorbeugender Maß­
nahmen Im Umweltschutz, volkswlrt ­
schaltlich von besonderer Bedeutung, 
muß ebenfalls In Betracht gezogen wer­
den 
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Der Weg zum Umweltschutz 

Am 26. Oktober fand In Cloppenburg ein 
Umweltschutz-Hearing stall, bel dem der 
Schwerpunkt auf der Ölschaden-Be­
kämpfung lag. In der gemeinsamen Ver­
anstaltung der THW-Landesverbände 
NIedersachsen und Schleswlg-Holsteln 
stellte der gastgebende THW-OV Clop­
penburg seIOe Ölwehr mit dem Rüstwa­
gen vor, die Ortsverbande NeustadVH. 
und Ratzeburg ergänzten mit Ihren ÖI­
wehr-Aus stallungen die Demonstration 
der Lelstungslählgkelt des THW auf die­
sem Gebiet des Umweltschutzes. 

Fachhrmen luhrten ihre Erzeugnisse und 
Gerate 10 der Praxis vor, gaben Kennf­
nisse und Erfahrungen In Vortrag und 
DiskUSSion weiter 

Vertreter des BMI und der THW-Leltung, 
der befelligten FachfIrmen sowie aus Po­
lilik und Bemksreglerung Weser-Ems 
stellten den Stand der E,nsalZvorberel­
tungen, die EInbindung in das Umweltge­
schehen, aber auch die Wunsche fur 
die Umweltschutz-Tätigkeit der Zukunft 
heraus 

Das THW verfügt bereits uber leistungs­
lahlge und einsatzerprobte Ölwehr-Aus­
stallungen in mehreren Standorten. In 
256 Instandsetzungszügen Im Bundesge­
biet stehen lachlich ausgebildete Helfer 
der Abwasser-/Ölschaden-Gruppen 
bereit. 

Vor den Teilnehmern des Hearings, unter 
Ihnen Einheltsfuhrer aus 24 t-Zügen des 
Landes NIedersachsen, erläuterte der 
amlierende THW-Landesbeauflragte lur 
Schleswlg-Holsteln, Dlpl -Ing. Blumentrlf!, 
den bisher 10 Schleswlg-HolsteIO einge­
schlagenen Weg, mit 

a) Ölwehren mit Grundausstallung als 
• Ersfheller" und 

b) zentralen Ölwehren mit weitergehender 
Ausstallung als überlagernde .zweIt­
heifer" 

einen lelstungslählgen Umweltschutz zu 
schaffen, der auch beispielhafte Anre­
gung für das Ölwehr-Geschehen In ande­
ren Ländern zu vermlfleln vermag. 

Ein großes Wasserbecken, aufgebaul aus 
Strohballen mit eIOer Deponleiolle, er­
moglichte auf dem Gelände die prakti ­
schen Vorführungen. Öl-Sperren mecha­
nischer und selbstaufsaugender Art, 
Sk,mmer mit Vakuumpumpen, Mop-Ma­
tlc-Wrlnger mit ölmagnetlscher Kordel­
fuhrung fanden das Interesse aller Teil­
nehmer. 

Der THW Landesbeaullragte für NIeder­
sachsen, Dipl.-Ing. Leiser, schloß die Ver­
anstaltung mit der Feststellung, wenn der 
Versuch des Heanngs In konkrete Ergeb­
nisse münde, sei die Veranstaltung ein 
voller Erfolg gewesen. 

Bundestagsabgeordneter Dr. Kansy, Lan-

desvorsItzender der THW-HelferverelOl­
gung Niedersachsen, nannte die Veran­
staltung .elOen Blick In die Zukunft". 

Das THW müsse nach Möglichkeiten der 
Molivalionsförderung suchen, weil es 
eIOe Überforderung sei, ständig nur für 
eIOen Falt zu uben, der bei eIOer vernunf­
ligen Politik nlchl eintnIl. 

Der Umweltschutz fordert uns alle 

Neben Ölschäden in vlellältlger Art gibt 
es die Chemie-Unfälle mit weiter Band­
breite, gibt es vor allem die Zeitbomben 
aus den Aillasten ungesicherter Depo­
nien, bereits eingetretene Grundwasser­
verseuchungen und viele Schäden mehr. 

.Ölschadensbekämpfung als Umwelt­
schutz· lautete das Moflo des Hearings. 
Alle, die Verantwortung fur das THW tra­
gen, Sind aufgerufen, das THW für den 
Umweltschutz mit der AufgabensteIlung, 
der Fachausbildung und der erforderli­
chen Ausrüstung auszustatten. 

Das THW als bundesweite Hilfsorganlsa­
tlon des KatastrophenSChutzes darf Sich 
der Aufgabe des Umweltschutzes nicht 
verschließen, es braucht die frIedensmä­
ßige Betätigung auf dem seiner Qualifika­
tion entsprechenden Gebiet und braucht 
den Mut zur Entscheidung. K. H. 

Der THW-OV Eutin 
stellte sich vor 

Eutln. Eine Mltghederwerbung besonde­
rer Art führte der THW-OV Eutin durch. 
Für vier Wochen war eine Ausstellung mit 
THW-Geräten und sonstigen Exponaten 
Im Schaufenster einer Krankenkasse zu 
sehen . 

Neben Fotos uber AuslandselOsätze des 
Eutiner THW waren auch Brückenbaumo­
delle (hergestellt von den Mitgliedern der 
Hellervereinigung) sowie modernste Ret­
tungs- und Bergungsgeräte zur Schau 
gestellt. Ein besonderes Thema war die 
Sicherheit der THW-Heller Im Einsatz. 

Weitere Informalionen lagen In der Ge­
schäftsstelle der Krankenkasse aus. 

Die Resonanz der Ausstellung zeigte, 
daß diese Art der Werbung sehr erfolg­
reich ISt und Wiederholt werden sollte. 

G. R. 

Helmut Meier verabschiedete 
sich vom THW-Landesverband 
Schleswig-Holstein 

Schfeswfg. Am 22. November 1985, vor 
Beginn der Herbsllagung des THW-Lan­
desverbandes In Schleswlg, gab Diplom­
VolkSWirt Helmut Meier, der Anfang Okto­
ber vom Bundesminister des Innern zum 



Direktor des THW berufen worden war, 
einen Empfang. Meier verabschiedete 
sich offiZiell von allen Mitsireitern im Zivil ­
und Katastrophenschutz, mit denen er in 
den über 20 Jahren seiner Tätigkeit als 
THW-Landesbeauftragter für Schleswig­
Holstein zum Teil sehr eng und stets ver­
Irauensvoll zusammengearbeitet hatte. 

Hauplsachgebietsleiter Wild ried Blumen­
tritt , der zur Zeit kommissarisch den 
THW-Landesverband leitet, begrüßte die 
Gäste, unter ihnen der Innenminister des 
Landes, Karl-Eduard Claussen, der Präsi­
dent des Bundesamtes für Zivilschutz, 
Hans Georg Dusch, der Befehlshaber der 
Territorialkommandos Schleswig-Holstein 
und Deutscher Bevollmächtigter im Be­
reich AFNORTH, Konteradmiral Dieter 
Ehrhardt, der Präsident des Deutschen 
Feuenwehrverbandes, Hinrich Struve, Lei ­
ter und Vertreter befreundeter Hilfsorgani­
salionen, Vertreter von Bundes·, Landes­
und Kommunalbehörden und die Landes­
beauftragten aus den benachbarten 
THW-Landesverbänden. 

BZS-Präsident Dusch unterstrich in sei­
ner kurzen Ansprache, daß er die Ent­
scheidung des Bundesinnenministers, 
Meier in das Ami des Direklors des THW 
zu berufen, voll unterstützt habe. Schon 
als junger Mensch habe sich Meier als 
Fallschirmjäger bewährt. Später habe er 
dann als Werkstudent sein Studium ab­
solviert. Auch in den über 20 Jahren als 
THW-Landesbeauftragter habe er stets 
Durchsetzungs- und Stehvermögen be­
wiesen. 

Meier, so Präsident Dusch, werde bei 
seiner großen Erlahrung, die er sich in 
jahrzehntelanger Arbeit an leitenden Stei­
len im THW angeeignet habe, dieses mit 
Sicherheit weiter voran bringen. Mit seiner 
Unterstützung könne Direktor Meier dabei 
auf jeden Fall rechnen. 

Innenminister Claussen sagte anschlie­
ßend: "Die Landesregierung wird das 
THW auch weiterhin nach Kräften unter­
stützen." Er würdigte die Tätigkeit Meiers 
als wichtigen Beitrag zum weiteren Auf­
bau des THW in Schleswig-Holstein und 
zur Stärkung seiner Leistungsfähigkeit. 

Dank Meiers Engagement sei die Integra­
tion der Bundeseinrichtung THW in die 
Gesamtkonzeption des organisierten 
staatlichen Katastrophenschutzes auf 
Landesebene nachhaltig gefördert wor­
den. Meier hinterlasse einen gut organi­
sierten Landesverband, der mit einer ein­
drucksvollen Leistungsbilanz aulwarten 
könne. "Der Name THW hat in Schles­
wig-Holstein einen guten Klang", meinte 
der Minister. 

Wie Claussen weiter betonte, gehe die 
staatliche Katastrophenhilfe in besonde­
rer Weise auch von der Vorsorge der ein­
zelnen Bürger aus. Erst wenn deren 
Selbsthilfe nicht mehr ausreiche, sei der 
Staat gefordert, für den notwendigen 

Innanmlnl,ter Claussen 
hebt die gute Arbeit 
des THW In Schleswlg­
Hol.teln hervor. 

GasIgeber und Giste 
(v. I.) : THW-Olrektor 
Meier, Innanmlnlster 
ClauSlen, aZS·Prä.i­
dent Dusch, Hauptsach­
geblets'etter Blumen­
tritt. 

OFV-Präsldent Struve überreicht THW-OI,ektor 
Meier die Auszeichnung. 

Die THW-Band vom 
Ort.verband Sörup um­
rahmt die kleine Feier­
stunde mit ihrer ge­
konnt vorgetragenen 
Musik. 
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Schutz zu sorgen. In diesem Zusammen­
hang leiste das THW einen beachtlichen 
Beitrag 

Direktor Meier dankte zunachst den 
THW-Orts- und Kreisbeauftragten stell­
vertrelend fur alle Führungskräfte, Helfer 
und hauptamtlichen Mitarbeiter seines 
alten Landesverbandes für Ihre gemein­
same Arbeit In vielen Jahren Sein weite­
rer Dank galt allen Behörden, Verbänden 
und Organisationen fur die stets vertrau­
ensvolle und der Sache dienliche Zu­
sammenarbeit. 

Die Gäste sprachen anschließend kurze 
Grußworte. Der Vorsitzende des Volks­
bundes Deutsche Kriegsgräberlürsorge 
e. V., Landesverband SH, Kapitän zur See 
a. D. Kurt Wachsmuth, dankte besonders 
für die gr08e Hilfe, die der THW-Landes­
verband Schleswlg-Holsteln In mehreren 
EInsatzen durch umfangreiche Instand­
setzungsmaßnahmen auf dem Gelande 
des deutschen SoldatenfrIedhofes Borgf 
Cedrla In Tuneslen geleistet habe Er 
überreichte Direktor Meier das Goldene 
Ehrenzeichen des VDK 

Der stv. Landesleiter des Malteser-Hilfs­
dienstes, Martln Freiherr von Jänlsch, 
überreichte Meier die MHD-Medaille In 
Silber. 

Zum Ausklang des Empfangs gab es 
noch eine besondere Überraschung : Eine 
Band des Muslkzuges vom THW-OV SÖ­
rup unter Leitung von Hermann Plelffer 
gab Ihrem bisherigen Landesbeauftragten 
ein Abschledsstandchen 

Die Uberraschung war gelungen und der 
Beifall gr08. W. V. 

I Hamburg 

FachdienstUbung 
"STEINWERDER '85" 

~I 

Hamburg. Eine ausgediente Feuerwache 
Im Hamburger Hafen diente kurz vor Ih­
rem endguftlgen Abriß den Einheiten des 
Katastrophenschutzes In Hamburg als 
Übungsoblekt für Ihre zweite Fachdlenst­
ubung 1985. 

Die Ausgangslage "Am Reiherdamm 2, 
der alten Feuerwache, die als Jugendla­
ger genutzt Wird, hat eine ExplOSion statt­
gefunden Viele Verletzte und Verschütte­
te, das Gebäude ISt teilweise eingestürzt, 
es ISt ein Feuer ausgebrochen." 

Übungszweck war es, den Helfern und 
Einheitsfuhrern an hand einer möglichst 
realistischen Schadenslage Gelegenheit 
zu geben, Ihr Fachwissen anzuwenden 
und Ihren Leistungsstand zu beweisen. 

Der Übungsschwerpunkt lag In den Fach-
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Unter schwerem Atem­
schutz dringen die Hel­
f.r In das Gebäude ein. 

Mit Hili. de. SchleIf-
korb. wird ein .Vel1etz­
ter- abgelassen. 

(Fotos: Krüger) 

dienstbereichen Bergungs-, Sanltäts- und 
Brandschutzdienst. Auch fur den Instand­
setzungsdienst waren an der Einsatz­
steile Aufgaben vorbereitet worden. Ein­
heiten des Fernmeldedienstes beteiligten 
Sich ebenfalls mit dem Betrieb einer 
Feldvermittlung sowie der Einrichtung ei­
ner Relaisstation. 

Vom THW Hamburg nahmen an der 
Übung drei Bergungszüge und ein In­
standsetzungszug mit NotstromlPumpen­
gruppe teil. Weitere Führungskräfte waren 
in der ÜbungsteIlung der TEL als Einsatz­
abschnittsführer und als SchiedSrichter 
eingesetzt. 

Die Einheiten wurden Im Sammelraum 
nach Checkliste uberprüft und anschOe­
ßend von der TEL an die EInsatzsteIle 
beordert. Zusammen mit dem Brand­
schutz- und Santtäts8mhelten wurden ca 
200 "Verletzte" In der ersten Übungs-­
phase aus dem zerstörten Gebäude ge­
borgen. Der Instandsetzungszug setzte 
inZWischen zerstörte Versorgungslettun­
gen Instand, während die NotstromlPum­
pengruppe mehrere überllutete Keller 
auspumpte. 

Nach vier Stunden wurden die Einheilen 
abgelöst und aus dem Sammelraum 
neue Kräfte an die EInsatzsteile ge­
schickt. Die Ablösungsphase war für alle 
ein WIchtiger Aspekt der Übung 

Nach elner ersten Auswertung wurde In 

der Abschtußbesprechung allen Betellrg-

ten ein hoher Grad an Einsatzbereitschaft 
bescheinigt. Festgestellte Mängel werden 
allen EInheitsführern In einem Erlahrungs­
bericht nach Auswertung der SchIeds­
rIchterbögen zugeleitet 

Fur t986 ISt geplant, In Hamburg zwei 
weitere Fechdlenstubungen durchzu-
luhren. A. K. 

THW-Helfer sorgten 
fUr Weihnachtsstimmung 

Hamburg. 22 Märchenfiguren auf sieben 
welhnachtlrch geschmückten Pontons 
schwammen Wieder auf dem Bergedorlei 
Schloßteich Zwanzig Helfer des Berge­
dorler THW-Instandsetzungs-Zuges unter 
Leitung von Reiner Atpen montierten 
diese Im Winter auf dem Bauhof eingela­
gerten Figuren aul die Pontons und 
brachten sie zu Wasser Damit die Figu­
ren auf dem Wasser vor dem gut 
800 Jahre alten Bergedorler Schloß auch 
In der vorwelhnachtllchen Dunkelheit gut 
zu sehen waren, Installierten die Mitglie­
der der Elektro-Gruppe Schelnwerler In 
den Bäumen. 

Vor drei Jahren ließ der Bergedorler Bür­
gervereln diese Märchenfiguren anferti­
gen. Sie sollen an die Nachkriegstradi­
tion der "Märchenstadt Bergedorl-Loh­
brügge" anknüpfen. Der Bergedorler 
THW-Bezlrksverband erklärte sich bereit, 
die Figuren zu montieren, emzuschwlm-



Die Bergedorfer THW­
Helfer bringen die Mir­
ehentlguren zu Wasser. 

(Foto: von Essen) 

men und wieder abzubauen, damit sie 
zur Weihnachts stimmung im histonschen 
Teil des östlichen Hamburger Stadtteils 
beitragen. P. v. E. 

Verlagerte Standort­
ausbildung in Ahrweiler 

Hamburg-Bergedorf. Innerhalb kurzer 
Zeit ließ der THW-Bezirksverband Ham­
burg-Bergedort einen weiteren Bergungs­
zug an der Katastrophenschutzschule 
des Bundes in Ahrweiler ausbilden. 
Zweck der eine Woche dauernden verla­
gerten Standortausbildung war die wei­
tere Unterw~isung der jungen Helfer -
der Bergungszug wurde 1984 neu aufge­
stellt - im Bergungsdienst. 

Neben der theoretischen Schulung In 

den Grundlagen und.der rechtlichen Ein­
bindung des Zivilschutzes und des THW, 
jen taktischen Zeichen sowie der Ein­
satzführung im Katastrophenfall stand vor 
allen Dingen das praktische Üben von 
RettungsmaBnahmen Im Vordergrund. 
Dazu zählten insbesondere die Erste 
Hilfe am Einsatzort, das Bergen Verletzter 
aus Höhen und Tiefen, der Transport Ver­
letzter, das Bewegeh schwerer Lasten 
sowie das Brennschneiden. 

Den Abschluß der Ausbildung bildete 
eine nächtliche fünf Stunden dauernde 

Im Vordergf\lnd der 
Ausbildung steht das 
Oben von Retlungsmaß­
nahmen. (Foto: Oenzel) 

Katastrophenschutzübung, deren fiktive 
Ausgangslage ein Flugzeugabsturz war. 
Hierbei konnten nun die Helfer unter Lei­
tung von Zugführer Joachim Rosebrock 
ihr Können unter Beweis stellen. Aber 
nicht nur die Helfer waren besonders ge­
lordert, sondern auch die Zugführung : 
Sie mußte zusätzlich zu ihren Aufgaben 
Im Zug die Technische Einsatzleitung 
stellen und war somit für das reibungs­
lose Zusammenwirken aller an der Übung 
beteiligten Einheiten verantwortlich. 

Der Übungsablauf sowie eine Rückbe­
trachtung bestätigt die bereits bei der er­
sten verlagerten Standortausbildung die­
ser Art gewonnenen Erkenntnisse: Die 
Helfer werden in der einen Woche in ei­
nen Lelslungsstand versetzt, der sonst -
wenn überhaupt - nur durch sich uber ei­
nen längeren Zeitraum hinziehende Lehr­
gangs besuche einzelner Helfer erreicht 
werden kann. Darüber hinaus konnte 
festgestellt werden, daß durch die verla­
gerte Standortausbildung die Kamerad­
schaft gewachsen ISt und der Zusam­
rnenhalt stark gefördert wurde. 

Besonders hervorzuheben ist, daß alle 
Bergedorter THW-Helfer eine Woohe ih­
res Erholungsurlaubes eingesetzt hatten, 
um sich ausbilden zu lassen. Ferner hat­
ten sie Eigenmittel zur Abdeckung der 
Kosten aufgebracht, da öffentliche Mitlel 
fur die verlagerte Standortausbildung 
nicht zur Vertügung slanden. S. P. 

I Niedersachsen ~I 
Sprengung nach Plan 

Hannover/Ronnenberg. "Sprengung ei­
nes Schornsteins und Betonbunkers in 
Seelze" wal der Auftrag des THW. Nach­
dem die Sprengberechtigten Jürgen 
Kurzbach und Jens Schacke vom THW­
OV Hannover die ertorderlichen Berech­
nungen durchgeführt hatten, mußten die 
Genehmigungen eingeholt werden. 

Zusammen mit dem Ortsverband Ron­
nenberg begannen dann d e Vorberei­
tungsarbeiten. Bis spät in die Nacht wur­
den unter Flutlichtscheinwertern die 
Sprenglöcher gebohrt und die Fallschlitze 
gestemmt. An einem Samstag sollten 
der 31 rn hohe Schornstein und der Be­
tonbunker (7 x 3 rn) gesprengt werden. 

Die unmltlelbare Nähe von gleich drei 
Verkehrssystemen verursachte einen ho­
hen Aufwand an Sicherungsmaßnahmen. 
So mußten fur die Sprengungen nicht nur 
die Bundesstraße. und der Zweig kanal 
Linden gesperrt, sondern auch in einer 
Fahrpause in der Zugfolge des Rangier­
bahnhofes Seelze die Sprengladung ge­
zündet werden. Pünktlich um 10.00 Uhr 
gab es einen dumpfen Knall, der Schorn­
stein kippte in die geplante Richtung und 
fiel in sich zusammen. 

Anschließend mußten die beiden Spreng­
berechtigten und die zwei Sprenghelfer 
zügig und konzentriert arbeiten, denn es 
waren nur knapp zwei Stunden Zeit bis 
zum geplanten Zeitpunkt der Sprengung 
des Belonbunkers. 

Es wurden für die Bohrlöcher die Ladun­
gen fertig gestellt, in die Sprenglöcher 
eingebracht und verdämmt sowie der 
Bunker zurn Schutz gegen Splitlerwirkung 
mil ca. 250 Stroh ballen und Maschen­
draht abgedeckt. 

Punkt 12.15 Uhr knallte es zum zweiten 
Male: Der Bunker wurde so zerkleinert, 
daß ein EInebenen mit einer Planierraupe 
möglich war. 

Dank der hervorragenden Zusammenar­
beit mit der Deutschen Bundesbahn, der 
Polizei und dem Wasser- und Schiffahrts­
arnt konnten die Absperrmaßnahrnen 
rechtzeitig und unproblematisch durchge­
führt werden. P. G. 

I Nordrhein-Westfalen 

Berufsfeuerwehr und THW 

Wuppertal. Auch in Großstädten koope­
neren die Berufsfeuerwehren und das 
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THW und aerufl feuer­
wehr demo nitrieren ihre 
EInl atzmöglichkeiten. 

(Foto: Volberg) 

THW Immer besser: In Wuppertal traten 
sie gemeinsam bel einem "Brand schutz­
tag" vor dem stadIIschen Rathaus auf 
und informierten die Burger über die viel­
failigen Elnsatzmoglichkelten bel Un­
gtücksfallen 

I Baden-Württemberg ;J I 
Nach Helferprüfung nicht auf 
die "faule Haut" legen 

Mühlackar. An einem Samstag stand für 
zehn Helferanwarter des THW-OV Mühl­
acker die Hellerprüfung als Abschluß der 
Grundausbildung auf dem DIenstplan. 
Die neu In den Ortsverband gekomme­
nen Freiwilligen waren In einer Ausbil­
dungsgruppe unter Leitung von Zugfuhrer 
Ulmer zusammengefaßt und ausgebildet 
worden 

Im theorellschen Tell der Prufung muBten 
Fragebogen ausgefüllt werden. Minde­
stens 75 Prozent der Fragen mußten rich­
tig beantwortet werden. 

Anschließend wurden die Stationen für 
die praktische Prüfung aufgebaut. 

So mußte u. a. mit Motorsäge, Gesteins­
bohrhammer, ZahnstangenwInde, Trenn­
schleifer und anderem zum Bergungszug 
gehörenden Gerät unter den Augen der 
Prüfer sachgerecht gearbeitet werden. 

Nachdem alle den Parcours durchlaufen 
hatten, konnte das vorbildliche Ergebnis 
verkundet werden : Alle hatten die Prü­
fung mit guten und zum Tell sehr guten 
Leistungen abgeschlossen. 

THW-Ortsbeauhragter Keppler betonte In 
seinem Schlußwort, daB nun zwar Zeug­
niS über die erworbenen Leistungen ab­
gelegt worden war, aber dies keinesfalls 
bedeuten würde, daß man sich nun auf 
die Jaule Haut" legen könne. Im Gegen­
teil , so führte er weiter aus, solle sich je­
der aus freien Stücken weiterbilden, um 
den kommenden Anforderungen gewach­
sen zu sein. M. W. 
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Gemeinsame Übung 
in Pforzheim 

Pforzhelm. Im Abstand von zwei Jahren 
werden In Pforzhelm alle HilfsorganIsatIo­
nen zu einer gemeinsamen Übung unter 
Leitung der Feuerwehr zusammengezo­
gen An der Vorbereitung der Übung 
1985. die In Form einer Planubung durch­
geführt wurde, nahmen Führungskräfle 
von Feuerwehr, DRK, ASB, THW, Polizei 
und eine Rettungshundestaffel tell. 

Die Übung ging von folgender Lage aus : 
"An verschiedenen Stellen mehrerer bau­
licher Anlagen Sind aus unbekannten 
Gründen Brände ausgebrochen. Chemi­
kalien werden freigesetzt, Menschenleben 
Sind In Gefahr." 

Schon bel der Planung der Übung wur­
den die EInsatzschwerpunkte und der 
Kraftebedarl herausgearb8ltet. Für den 
THW-OV Pforzhelm stellten sich folgende 
Aufgaben : Beleuchten, Atemschutz. Ber­
gen aus Höhen und Tiefen, Abstützen, 
Führen. 

Zusätzlich waren Maßnahmen zu treffen, 
um nach Ausfall der Funkverkehrskreise 
Im 2- und 4 m-Band die Verbindung zu 
den eingesetzten Kräften aufrechtzuer­
halten. 

Was am "grünen Tisch" besprochen 
wurde. galt es, an einem Samstag gegen 
16.00 Uhr In der Pforzhelmer Innenstadt 
in die Praxis umzusetzen : Brand in einer 
Firma. Menschenleben Sind In Gefahr, 
aus einem benachbarten Gebäude trelen 
SChwefelsäuredämpfe aus! 

Nun bekam das THW seinen EInsatzauf­
trag. Im weitverzweigten Gebäude waren 
In Zusammenarbeit mit der Rettungshun­
destaffel Enzkrels "Verletzte" aufzuspüren 
und zu bergen. Da da!!. Gebäude elnzV­
stürzen drohte, mußten zusätzlich Siche­
rungsmaßnahmen In Form von Abstüt­
zungen durchgefuhrt werden. Die Be­
leuchtungsgeräte und der Stromerzeuger 
kamen ebenfalls zum Einsatz. 

Premiere bel dieser Übung : der erste ge­
meinsame Atemschulzeinsatz von THW 
und Feuerwehr. 

ZWischenzeitlich hatte sich die EInsatzleI­
tung in der Zerrennerstraße gebildet. Ihr 
gehörten neben Feuerwehrkommandant 
Wollgang Haag, dem Vertreter des Ret­
tungsdienstes und der Polizei auch stv. 
Ortsbeauhragter Gerhard Hoffmann als 
Fachberater des THW an. Die Führungs­
gruppe des Orstverbandes Pforzhelm 
verlegte Feldkabel und stellte so die Ver­
bindung von Feuerwehr, DRK, Polizei und 
THW auf der Führungsebene sicher. 

Nach Ausfall des Funks wurden Nach­
richten per Melder zu den eingesetzten 
Einheiten geschickt. Diese Aufgabe hatte 
die Pforzheimer THW-Jugend übernom­
men. 

Aufgrund der LageentwIcklung sah sich 
die EInsatzleitung gezwungen, die vor­
sorgliche EvakUierung der in der Nähe 
gelegenen Central-Kllnlk anzuordnen. 
Hier beleuchteten die THW-Helfer die 
Transportwege und unterstützten die 
Kräfte des Sanitätsdienstes. 50 "Verletz­
te", dargestellt durch Jugendfeuerwehr­
leute, mußten aus dem 4. und 5. Oberge­
schoß der Klinik über die Treppenhäuser 
mit Bergetüchern und KrankenlraQen In 
Sicherheit gebracht werden. Für die Hel­
fer bedeulete dies Schwerstarbelt. 

Die Übung zog Hunderte von Schaulusti­
gen an. Im Gedränge stürzte ein Passant 
über das Geländer der Roßbrücke in die 
eiskalle Enz. Ein Trupp der DLRG im 
Taucheranzug konnle den Unglücklichen 
im letzten Moment aus den Fluten retten. 
Der ASB leistete Erste Hilfe. Gottseidank 
war dies kein Ernstfall, sondern eine be­
sondere Einlage der Übungsleitung. 

Kurz vor 18.00 Uhr wurde die Übung be­
endet. In der Hauptleuerwache versorgte 
der Verpflegungstrupp der Feuerwehr die 
600 eingesetzten Helfer. Das THW war 
mit 92 Helfern vertreten. Oberbürgermei­
ster Dr. Joachlm Becker, der die Übung 
beobachtete, sprach allen beteiligten Hel­
fern seinen Dank aus. F. W. 

Bundestagspräsident 
beim THW-OV Öhringen 

Öhrtngen. Anläßlich der Einweihung der 
neuen Unterkunh hatte der THW-OV Öh­
ringen Bundestagsprasldent Dr. Jennln­
ger zu Gast. Dr. Jennlnger betonte, der 
Ortsverband Öhrlngen sei mit seiner 
Brückenbaueinheit welt über die Landes­
grenzen hinaus biS nach ZentralafrIka be­
kannt und lobte den Idealismus und das 
Engagement der Helfer. 

Der BundestagspräsIdent ging auch auf 
das Thema THW/Bundeswehr ein und 
bedauerte, daß es noch zu keiner fun­
dierten Neuordnung des Zivildienstes 
gekommen sei. Er will sich für eine 
"saubere und klare Rechtsgrundlage" 
einsetzen. W. H. 



Schotterwerk gesprengt 

Böttlngen. Der THW-OV Tuttlingen 
sprengte an einem Wochenende im Rah­
men der Sonderausbildung ein Schotter­
werk im Steinbruch in Böttingen. Damit 
fanden wochenlange Vorbereitungen ih­
ren Abschluß. 

Besonders schwierig und damit auch be­
sonders reizvoll waren die Sprengarbei­
ten vor allem deshalb, weil das Schotter­
werk aus verschiedenen unterschiedlich 
armierten Bauelementen bestand. Zur 
Vorbereitung der Sprengung mußten des­
halb Löcher mit verschiedenen Durch­
messern gebohrt werden. 

Das Werk wurde in Einzelsprengungen 
sozusagen scheibenweise zerlegt. Bei 
dem ausgedehnten Objekt war somit 
eine einwandfreie Zertrümmerung ge-
währleistet. G. H. 

THW-GroBObung 
mit allen Finessen 

Aafen. Am ersten Oktoberwochenende 
1985 trafen sich die THW-Ortsverbände 
Aalen und Haßmersheim zu einer ge­
meinsamen Großübung in Aalen-Wald­
hausen auf dem THW-Übungsgelände. 
Insgesamt waren etwa 120 Helfer mit 2t 
Fahrzeugen von Samstagvormittag bis 
Sonntagnachmittag aktiv. Einsatzgebiet 
war das gesamte Härtsfeld sowie der 
Raum Aalen und Bopfingen. 

Die Übungslage: "Hochspannungs-, Gas­
und Wasserleitungen zerstört , Öl ausge­
laufen, Zugänge versperrt, Menschen ver­
schüttet." Von der Elektrogruppe wurde 
in Zusammenarbeit mit der UJAG Ellwan­
gen eine 400 m lange Freileitungsstrecke 
instandgesetzt. Im Steinbruch von Hülen 
übte die Gas/Wasser-Gruppe die Repa­
ratur bzw. die Neuinstallation von Gas­
und Wasserleitungen. Die Abwasser / ÖI­
Gruppe probte die Bekämpfung von ÖI­
unfällen, hierbei wurde auch das Umpum­
pen größerer Ölmengen durchgeführt. 

Die Hauptaufgabe fiel den beiden Ber­
gungszügen zu. Sie hatten Befehlszu­
gänge über ein Tal zu bauen, das durch 
einen Strahlenunfall kontaminiert war. 

Der Aalener Bergungszug baute einen 
70 m langen Hängesteg , der Bergungs­
zug aus Haßmersheim einen etwa 40 m 
langen Chinasteg zur Überwindung eines 
Steilhanges und eine 50 m lange Seil­
bahn. 

Noch während die THW-Helfer beim Bau 
der Behelfsübergänge waren, erhielten 
sie einen neuen Auftrag : In einem Trüm­
merfeld hatte man Hilferufe gehört. Die 
beiden Züge sollten Erkundungen durch­
führen und gegebenenfalls zu den "Ein­
geschlossenen" vordringen. 

Nun mußten die schweren Aufbrechhäm-

Geschicklichkeit Im Umgang mit Seilen und Kau-

straßen bis wieder in die Maximilianstra­
ße. Dort war die gesperrte Straße festlich 
mit Laternen geschmückt und die Mann­
heimer THW-Helfer hatten zur Stärkung 
die Gulaschkanone mit Erbsensuppe und 
Glühwein anrücken lassen. 

schen zeigen die Helf.r. (Foto: Ritter) 

So tummelte sich die große Kindergar­
ten-Familie, unter die sich auch Gemein­
depfarrer Lang gemischt hatte, vor dem 
Kindergarten. Während die Kinder heißen 
Apfelsaft tranken, Brezel aßen und die 
Einsatzfahrzeuge des THW begutachte­
ten, dankte die Leiterin, Maja Herrmann, 
im Namen des Kindergartens St. Martin 
für sein Kommen. Außerdem hob sie die 
freundschaftliche Hilfe der THW-Helfer 
hervor, die ehrenamtlich Reinigungs- und 
Streicherarbeiten an den Kindergartenbal­
konen durchgeführt hatten und darüber 
hinaus die 120 Kinder mit einem herge­
richteten Holzboot für den Freibereich 
überraschten. Auf Holzböcken und mit 
Sitzbänken versehen, kann die kleine 
Mannschaf1 nun in eine Phanstasiewelt mer, Brennschneidgeräte und Motorsä­

gen in Aktion treten, um den Weg zu den 
"Verschütteten" von Beton- und Eisentei­
len sowie Holzbalken zu befreien. Über 
die so entstandenen Kriechgänge konn­
ten die Helfer die "Eingeschlossenen" 
dann bergen. 

Im Verlauf der Übung mußle jeder Kraft­
fahrer mit seinem Fahrzeug über einen 
Parcours gehen. Hier hatte der Helfer 
nicht nur seine Geschicklichkeit im Um­
gang mit seinem Fahrzeug zu beweisen, 
sondern auch Wartungsarbeiten auszu­
führen sowie Fragen zu beantworten. 

Ein Fußballspiel Haßmersheim gegen 
Aalen bildete den Abschluß der gemein-

rudern. O. S. 

Funkkontakte und 
Drahtverbindungen erprobt 

Mannhelm. Um einmal Funkkontakte zwi­
schen den einzelnen Fernmeldezügen 
des THW in Baden-Württemberg zu 
knüpfen und Telefonkontakte in die 
SchweiZ zu legen, trafen sich zwölf Fern­
meldezüge mit 200 Helfern beim THW-OV 
Mannheim-Seckenheim. Zum ersten Male 
waren auch zehn Zivilschutzangehörige 
aus der Schweiz zu Gast. 

samen Übung. R. R. 
Der Samstag war zwei gemeinsamen 
Übungen vorbehalten. So eine Funk­
übung im Rhein-Neckar-Raum, die "Funk­
löcher" deutlich machen sollte und dazu 
diente, durch Erkunden von geeigneten 
Standorten für mobile Funkstationen eine 
flächendeckende Funkverbindung aufzu­
bauen. 

st. Martin und die 
blau-grauen THW-HeRer 

Mannhefm. Hundertfach leuchteten die 
selbstgebastelten Laternchen der Teil­
nehmer des St. Martinszuges des Kinder­
gartens Maximilianstraße der ev. Chri ­
stuskirchengemeinde durch die Oststadt-

Viel lob konnten Ort.­
beauHragte, StiegeI 

Der stv. Ortsbeauftragte des THW-OV 
Mannheim, Dr. Helmut Merkei, erläuterte 
danach Bürgermeister Dr. Syren, der 
Oberbürgermeister Widder als Schirm­
herrn der Übung vertrat , und den Gästen 

------(4. v.l.) und die Helf.r 
des THW·Ortlverbande. 
für die wärmende Stär­
kung aus der Gula.ch­
kanone ernten. 

(Foto: . rena) 
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den Aufbau des THW und seine Aufga­
ben. Bei einem Rundgang durch die 
THW-Unterkunft In Seckenhelm konnten 
sich die Gaste über die Ausstattung und 
Fahrzeuge des THW Informieren. 

Der zweite Tell der Übung war dem 
kabetgebundenen Fernsprechverkehr 
gewidmet. Hier mußte eine Verbindung 
von FriedrIchsfeld über die Zentrale In 
Seckenhelm und über den Neckar nach 
Ladenburg aufgebaut werden. Dabei 
rnußten eine Autobahn und ein Fluß über­
quert werden. Freude bel allen Beteilig­
ten, wenn sich dann das "Amt" meldete 
und die Nolleltung stand. 

Die schwabischen und badischen THW­
Heller sollten bel dieser Veranstaltung 
nicht Schnelligkeit beweisen, sondern die 
Übung ats Lehr- und Lernprolekt sehen. 
Gemeinsam sollten die gesteckten Ziele 
ertolgrelch abgeschlossen werden So 
war auch das ganze T reHen auf Kamerad­
schaftlichkeit ausgerichtet. 

Dlavortuhrungen und Fachgespräche run­
deten dieses LandestreHen der THW­
Fernmeldezuge ab. Die Kontakte In die 
SchweiZ Will man verstarken und einen 
Gegenbesuch starten. 0 S 

Schwerstes Unwetter 
seit 56 Jahren 
im Raum Ellwagen 

Ellwangen. Montag, 12. August 1985, ein 
herrlicher, heißer Sommertag mit Tempe­
raturen über 3D' C. Gegen 1745 Uhr zie­
hen dunkte Wolken auf, es Wird zuse­
hends dunkter. Gegen 18.00 Uhr kommt 
sturmlscher Wind auf, Minuten danach 
brlchl über Ellwangen und die nähere 
Umgebung die Hölle los. Ein orkanartiger 
Gewittersturm mit gewailigen Regengüs­
sen und ein Hagelsturm mit laubeneIgro­
ßen Hagelkornern rlchlen ein Bild der 
Verwüslung an 

Nach 15 Minuten war der Spuk vorbeI. In­
nerhalb einer Viertel Slunde fielen 28 liter 
Wasser und Hagel auf einen Quadratme­
ter Bilanz dieser schrecklichen Minuten 

Zerstörte Garten und Felder, eingeschla­
gene Fensterscheiben, herausgerissene 
ROlläden und umgesturzte Baume, abge­
deckte Hausdacher, zertrümmerte Autos 
und zerstorte Oberleitungen der Bundes­
bahn und der ElektrIzItätsversorgung 
Zahlreiche Straßen, Platze und Keller wa­
ren lIon den Wasser· und Hagelmassen 
ubertlutet. Die Aufräumungsarbeiten be­
gannen. 

Das Ellwanger THW war mit seinen Hel­
fern Im Einsatz. Eine oH,zlelle Alarmlerung 
gab es nicht, Ihr war die Eigeninitiative 
der Helfer zuvorgekommen Die Gerate­
gruppe des THW-Bergungszugs war auf 
der Ruckfahrt von einer Übung und sah 
das Unwetter und die daraus resultleren-
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Mit Motor.lgen ruckten die Helf.r den zl hlr.k:hen 
umgestürzten Blumen zu Leibe. (Foto: 5let'y) 

den Folgen. Sotort stellte sie Sich bel der 
Polizei zur Hilfeleistung zur Vertugung 

Spater stießen eine weitere Bergungs­
gruppe und die Notstrom-Pumpengruppe 
hinZU. 
Die Bergungsgruppen beseitigten umge­
stürzte Bäume Im Raum E,genzell-Ellen­
berg und hier Insbesondere an der Land­
straße nach DInkelsbuht. Ferner waren 
sie Im Tal unterhalb der Wallfahrtskirche 
Schonenberg sowie ZWischen Rotenbach 
und HInterlengenberg Im Einsatz. Im 
Stadtgebiet von Ellwangen mußte eine 
vom Sturm entwurzelte, unter Naturschutz 
stehende Tanne beseitigt werden 

Des weiteren mußten an verschiedenen 
Stellen teltwelse abgedeckte Hausdächer 
geSichert und notdurttlg geflickt werden. 
In Zusammenarbeit mit der UJAG, dem 
ort lichen Versorgungsunternehmen, war 
die Notstrom-Pumpengruppe Im Einsatz 

Vom Sturm gekniCkte Dachstander und 
genssene elektrische Freileitungen In ver· 
schledenen Ortsnetzen mußten Instand 
gesetzt werden. Außerdem wurde eine 
große Anzahl Keller ausgepumpt. 

Antrittsbesuch beim OberbDr­
germeister von Mannhelm 

Mannhelm. Der neue THW-Landesbe­
auftragte fur Baden-Württemberg, Dirk 
Gäbel, und der neue Geschaftsführer 
des THW fur Mannhelm, Rlchard van 
Hazebrouck, machten Im Mannhelmer 
Rathaus Ihren Antrittsbesuch. 

Oberbürgermeister Gerhard Widder und 
Pollzelprasldent W,III Menz hießen sie so­
wie den langlahrlgen Ortsbeaultragten 
des THW, Manfred Stiegei, Willkommen 
und gratUlierten den belden neuen THW­
Chels. 

BIS heute habe man In Mannhelm mit 
dem THW sehr gut zusammengearbeitet, 
Insbesondere bel Hochwasserkatastro­
phen, beim Hubschrauberabsturz und bel 
Gasexplosionen Auch die Kontakte zur 
städllschen Berufsleuerwehr und der 
Polizei selen bestens, m'llnte Widder 

Der THW-Landesbeauftragte sowie der 
Geschaftsluhrer nahmen dies ertreut zur 
KenntniS und bekraftlgten das gute Ver­
haltnls. Gobet betonte dabei, daß die 
THW-Hetler holfen. kunftlg etwas stärker 
bel NoUallen angelordert zu werden. Nur 
so kanne die Lelstungslählgkelt der 
ehrenamtlichen Mannschaften und SpezI­
aleinheiten - In Mannhelm Sind es 300 
THW-Helfer - In der Praxis erprobt wer­
den. 

Van Hazebrouck wunschte Sich, daß Sich 
die ehrenamtlichen Katastrophenheller 
über Ihre zehnlahrlge Verplilchtung hin­
aus fur das THW engagierten. Die Bereit­
schaft bel den Hellern, H,lle zu leisten, 
sei sehr stark. Die Ehrenamtlichkelt der 
KatastrophenschutzheIler sei Sinnvoll und 
POSItiV zu bewerten, einzig lur die Ausbil­
dung waren mehr hauptamtliche Mitarbei­
ter notwendig 

Oberburgermelster Widder versprach, die 
Kontakte zum THW-Ortsverband, dessen 
Geschaftsluhrer Hazebrouck auch gleich­
zeitig fur die THW-Ortsverbände Im 
Rheln-Neckar-Raum zustandlg ISt, zu 
verstarken und Sich Im Stützpunkt des 
THW-OV Mannhelm, In Seckenhelm, vor 
Ort zu Inlormleren. O. S. 

Zu Ge.t Im Retheu, 
('1. 1.) : THW·Ort,belul· 
tragt., Stl ... THW­
lIind •• beeuHr.gter 06-
bei, THW-Geachitt.füh­
rer vln HuHlrouck. 
Oberbürgermel.ter Wld· 
der, Pollzelpri.ldent 
MeRZ. (Foto: S.nd) 



Deutsches Rotes Kreuz I I 

Umfang­
reiche 
HiHe für 
Kolumbien 

Als in der Nacht des t 3. November t 985 
die Blitznachricht um die Erde raste, in 
Kolumbien sei um 22.20 Uhr lokaler Orts­
zell der 5400 m über dem Meeresspiegel 
liegende Vulkan Nevado dei Ruiz ausge­
brochen, konnte wohl kerner zunachst 
das Ausmaß dieser Katastrophe abschät­
zen. Völlige Klarheil über die Zahl der To­
ten wird es wohl nie geben ; Seuchenge­
fahr verbietet jedes Warten auf Identilizie­
rung ; das mit Kalk ausgestreute Massen­
grab ist barmherziger für die Toten und 
sicherer für die Überlebenden und Hilfs­
kräfte. 

Das dortige Rote Kreuz inlormierte unmit­
telbar nach dem Ausbruch des Nevado 
auch die deutsche Schwestergesell­
schaft. Noch am t 4. November stellte das 
DRK als Soiorthilfe t 00 000 DM zur Vertü­
gung; gemeinsam spendelen Caritas und 
Diakonisches Werk die gleiche Summe. 

Ernen Tag spater bat Cruz ROla Columbla 
das DRK um Hilfsgüter, die im Land 
selbst nicht zu beschallen waren. Es wa­
ren dann fünf Feldkochherde, zehn Was­
sertalttanks, 60 Thermophoren, eine Was­
seraufbereitungsanlage, t 000 Zelte, 
20 Verbandkästen, Blulbeutel, Seren und 
andere medizinische HIlfsgüter zusammen­
gekommen. Immerhin eine Sendung im 
Wert von etwa 670000 DM ; das Auswär­
tige Amt gab die Hälfte der Summe dazu. 

Am t8. November hob In den frühen Mor­
genstunden eine Boeing 707 der Bun­
desluftwalle In Köln-Wahn ab. Zielort : Bo­
gota Zwei Helfer des Deutschen Roten 
Kreuzes begleiteten diesen Flug. Ihre 
Aulgabe wird es sein, das Kolumblani­
sche Rote Kreuz in der Einsatzplanung 
für die Verteilung der angelleierten Hilfs­
güter zu unlerstützen und vor allem die 
Wasseraufbereilungsanlage zu betreiben. 
Zur Zeit betreuen sie zusammen mit 
mehreren hundert Helfern aus dem Ko­
lumbianischen und dem Inlernationalen 
Roten Kreuz etwa 30 000 Menschen im 
Erdbebengeblel um Armero. MedlZinl-

sehe, sanitäre Versorgung ist nötig ; Ver­
pflegung, Einrichtung von Rotkreuz-Hllfe­
zeniren und die Errichtung von Notunter­
künften sind weitere Aufgaben. 

Das meiste kann Im Land eingekauft wer­
den; teure Charterkosten von Flugzeugen 
oder Luftfrachtgebühren werden gespart 
und erweitern die HIlfsmöglichkeiten. 
Dennoch, nicht alles gehl : Das DRK 

schlckle u. a funf Funkzenlralen mit je 
fünf Funkgeräten und weitere technische 
Ausrüstung Im Wert von 150 000 DM ; die 
Kolumbianer vemchteten bei Ihrer Flug­
gesellschaft AVlanca auf lede Gebühr. 

Die Hilfe muß weitergehen Sllchwort 
"Kolumbienhilfe", Sonderkonto des DRK 
4 t 4 t 41 bel allen Geldinstitulen sowie 
auf das Postgiro Köln/Saarbrücken. 

Hilfsorganisationen 
ZU Gast bei Hannelore Kohl 

Anfang Dezember t 985 lud die Gattin 
des Bundeskanzlers, Hannelore Kohl, 85 
Vertreler von 13 HIlfsorganisationen zu ei­
nem adventlichen Danken in den Kanzler­
bungalow ein. 

Sie wollte, so schrieb sie in ihrer Einla­
dung, einmal jenen die Hand schütteln, 
die Tag für Tag bereit seien, den in Not 
geralenen Menschen zur Seite zu stehen. 

Mitglieder der Berg­
wacht Bayern zu Gast 
Im Kanzlerbongalow. 

Sichtlich Spae beim 
Empfang hatten ('Ion 
link.) : Chrl.tel Brand, 
DAK-Landelverband 
Nordrhein, Dü • • • ldorf ; 
Landesberelt. chaft.tüh­
rer Tonl Blankert • • La· 
verkusen, und Michael 
Hört.r, Koblenz. 

(Fotos: Zimmermann) 

Aber es war nicht getan mit ernem for­
mellen "Dankeschön", sondern Frau Kohl, 
die sich als Präsidentin des Kuratoriums 
zugunsten der Unfallverletzten mit Schä­
den des zentralen Nervensystems ein­
setzt, wollte in Einzelgesprächen Informa­
tionen über die einzelnen Hllisorganisa­
Ilonen sammeln. 

Der Versuch gelang auch zur Zufrieden-
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helt aller, nur eine Teltnehmenn war et­
was unzufneden die etwa drei Jahre alle 
Suchhündin ,Molly" der Bayenschen 
Bergwacht. Sie hatte Ihr Herz fur die 
Kanzfergattln entdeckt und lieB kein Auge 
von Ihr. Natürlich dürfte dafur auch die 
aus der Kuche des Hauses von Hanne­
tore Kohl eigens stlebltzte Wurst eine 
Rolle gesplell haben. Dennoch, ats das 
Scharwenzeln und die Unruhe von ,Mol­
Iy' kein Ende nehmen wollte, sprach Frau 
Kohf ein Machtwort : .Als Suchhund muBt 
du dies auch ertragen können ' ,Molly' 
ging In die Knie, hechelle zwar, aber 
blieb brav, und die Situation war gerettet. 

Sie freundete" .~h an: H.nne~r. Kohl und die 
SuchttOndln . Molly". 

Zum Empfang erschienen waren Vertreter 
des Deutschen Roten Kreuzes, der Jo­
hanOiter-Unfall-Hllfe, des Malteser-Hllts­
dienstes, des Deutschen Feuerwehrver­
bandes, der Deutschen Lebens-Ret­
tungs-Gesellschaft, des Technischen i 
werkes, des Arbelter-Samanter-Bundes 
und der Deutschen Rettungsflugwacht. 
Die Gruppe der Eingeladenen verstärkten 
zudem die Rettungsdienst-Stiftung Björn 
Steiger e V., die Deutsche Verkehrs­
wacht, die Deutsche Gesellschaft zur Ret­
tung Schiffbrüchiger, die Bergwacht, das 
Bayensche Rote Kreuz (daher ,Molly") 
und der Verband der RettungssaOitater. 

Zahlreich wie die Gäste waren auch die 
Geschenke ' Der Wein von der Ahr stand 
ebenso auf den Geschenktischen wie 
die Aachener Pnnten sowie ein Werden­
felser Sellmann - eine knorrige Wurzelli­
gur, na woher konnte sie schon kom­
men: vom Herrchen der ,Molly" Die trug 
hinterher Ihre Würde mit Fassung Immer­
hin der erste Hund Im Kanzlerbungalow, 
der seine Pfoten auf den obligaten roten 
Teppich setzen durtte. Es scheint, so 
meinten Teilnehmer, Hannelore Kohl und 
,Molly' werden einander gern In Ennne-
rung behalten. R. Ahrle 
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Das Buch 
zum Film 
"Wenn's 
passiert 
-st " I ••• 

Wohlwollen 
und 
kritische 
Aufmerksam­
keit 
für die 
WohHahrts­
verbände 

Unter dem Titel ,Wenn's passiert ISt . ... 
strahlte das Zweite Deutsche Fernsehen 
ab Mitte September 1985 acht motivie­
rende Kurzfilme von je zehn Minuten 
Länge über das richtige Verhalten von 
Kindern und Jugendlichen in alltäglichen 
NotsituatIonen aus. Diese Sendungen 
entstanden In einer Koproduktion des 
ZDF und des Deutschen Roten Kreuzes. 
Eine Art von .7. Sinn' wurde so für Kin­
der und Jugendliche geschaffen. 

Millionen Männer, Frauen und Kinder ver­
unglücken fedes Jahr. Sie fallen von Lei­
tern, verletzen Sich beim Sport, erleiden 
Blessuren beim Spiel, fallen Verkehrsun­
tällen zum Opter; es kann leden treften, 
zu leder Zelt. Das Unglück ISt nicht vor­
hersehbar. 

Kinder erleiden vier biS fünf Unfälle, ehe 
sie 15 Jahre alt Sind. Dann muB jemand 
da sein, der hellen kann - und zwar nch­
tlg. Oft entscheiden Minuten über Leben 
und Tod. Hier sollte jeder helfen können. 
Das Wissen dazu vermittell das Deutsche 
Rote Kreuz In Kursen, aber auch in einem 
neuen Buch ISt alles Wissenswerte über 
nchtlge Hilfe zu linden. 

Ein Verlag bnngt In Zusammenarbeit mit 
dem DRK ein Erste-Hilte-Handbuch mit 
dem Titel ,Wenn's passiert ISt .. .. her­
aus. Aut t60 Selten mit Vielen farbigen 
Abbildungen ISt alles Wesentliche über 
Erste-Hllfe-Maßnahmen zusammenge­
stellt. Übersichtlich und aktuell. Dazu 
auch T,pS, die Sicher Unfalle vermeiden 
helten. Kein trockenes Lehrbuch, sondern 
eine wertvolle und wichtige Anleitung 
zum Helfen. Denn auf Hilfe kann feder an­
gewiesen sein, 

Im Auftrag der BundesarbeItsgemein­
schaft der Freien WohlfaMspfiege (Arbei­
terwohlfahrt, Deutscher Cantasverband, 
Deutscher Paritätischer Wohlfahrtsver­
band, Deutsches Rotes Kreuz, DiakonI­
sches Werk und Zentralwohlfahrtsstelle 
der Juden In DeutSChland) hat das Insti­
tut für Demoskopie Allensbach die fünfte 
RepräsentatIvumfrage uber die Stellung 
der Freien Wohlfahrtspflege durchgeführt. 
Neben dem ausgewiesen hohen Be­
kanntheitsgrad der Wohlfahrtsverbände 
halten 85 Prozent der Bevölkerung deren 
Wirken fur WIChtig bzw. sehr WIchtig. Je­
der zweite Bundesbürger Ist der AnSICht, 
daB ihrer Arbeit in den nächsten zehn 
Jahren wachsende Bedeutung zukommt. 
Vermehrt sollen Sich die Verbände um 
die Belange der Jugendlichen und Ar­
beitslosen kümmern. 

Jedoch werden die Wohlfahrtsverbände 
in ihrem Gebaren bel allem festgestellten 
Wohlwollen mit kritischer Aufmerksamkeit 
betrachtet 



Arbeiter-Samariter-Bund 

Pannenhilfe 
für Rollstuhlfahrer 

Verkehrsunfall auf einem Autobahnab­
schOllt südlich von Kassel : Am Morgen 
des 5. August fährt ein Pkw auf das Fahr­
zeug eines dänischen Ehepaares auf. Der 
Mann im vorderen Wagen ist gelähmt 
und auf den Rollstuhl angewiesen. Er hat 
im KoHerraum seinen Rollstuhl verstaut, 
der ber dem Aufprall erheblich beschä­
digt wurde und vorläufig nicht mehr be­
nutzt werden kann. 

Kurz nach dem Unfall geht ein Notruf in 
der Rettungswache des ASB Kassel ein. 
Die Rollstuhl-Pannenhilfe der örtlichen 
Samariter soll sich um das dänische 
Ehepaar und den Rollstuhl kümmern. 

Gegen t 2.30 Uhr verläßt eine Besatzung 
mit Ihrem Spezialfahrzeug die Dienststelle 
In der Erzberger Straße. Mit dabei haben 
die Männer einen Ersatzstuhl. Die ASB­
Helfer fahren in den Ort Grlfte, wo das 
dänische Ehepaar bereits auf dem Ge­
lände eines Abschleppunternehmens 
wartet. Nach dem Eintreffen Wird das Ge­
päck verladen, der beschädigte Rollstuhl 
verstaut. 

Zurück auf der Rettungswache versorgen 
die Samariter zunächst das ältere Ehe­
paar. Ein Angehöriger und die dänische 
Rückholversicherung werden Informiert. 
Für die Nacht besorgen die Kasseler 
ASB-Helfer ein Hotel, das behinderten­
gerecht eingerichtet ist. Eine Fachfirma 
am Ort übernimmt den Rollstuhl zur 
Reparatur. 

Während dieser Zeit kann der Däne auf 
den Ersatzrollstuhl des ASB Kassel zu­
rückgreifen : kostenlos und solange, biS 
die Instandsetzungsarbeiten abgeschlos­
sen sind. 
Einen Tag später, der 6. August : Der Roll­
stuhl ist wieder fahrbereit , erklärt die Fir­
ma. Die Kasseler Samariter holen ihn ab 
und bringen das Hilfsmittel In das Hotel. 
InZWischen trifft der Angehörige des Ehe­
paares aus Dänemark ein. Die Rückreise 
beginnt. Für die Mitarbeiter im Rollstuhl­
Pannendienst des ASB Kassel geht einer 
von vielen Einsätzen erlolgrelch zu Ende. 

Nicht der erste und nicht der letzte: Das 
Beispiel ISt kein Einzelfall. 
Seit Juli 1981 bieten die Samariter des 
Ortsverbandes Kassel diesen Dienst am 
Nächsten an. Regelmäßig helfen sie bel 
defekten Rollstühlen, sagt der technische 
Leiter des ASB, Dleter Blum. 

Die Samariter hatten zuvor bereits prakll­
sche Erlahrungen Im täglichen Umgang 
mit Behinderten gesammelt : Im Beförde­
rungsdienst für Rollstuhlfahrer und 
Schwerstbehinderte. Dabei war den Ver­
antwortlichen einiges aufgefallen. Bei­
spielsweise stehen Rollstuhlfahrer vor ei­
nem fur sie unlösbaren Problem, wenn an 
ihrem technischen Hilfsmittel ein Defekt 
an Wochenenden/Feiertagen auftritt oder 
werktags nach 18.30 Uhr. Zu diesen Zei­
ten sind die örtlichen Fachfirmen ge­
schlossen. 

Gut gerü. tet .Ind die 
ASB-Hetter für die Pan­
nenhllf • . 

In solchen Notfällen, so die ASB-Konzep­
tion, wird die "Pannenhilfe für Rollstuhl­
fahrer" in Kassel aktiv. Die Mitarbeiter 
helfen den Betroffenen kurzfrlsllg, Ihre 
Bewegungsfähigkeit wieder herzustellen. 

Dazu gehort eine umfangreiche techni­
sche Ausstattung: Zwei Einsatzkoffer mit 
Werkzeugen und Ersatzteilen für Roll­
stühle stehen neben Schraubenschlüs­
seln, Montierhebeln und Zangen bereit. 
Außerdem gehen Luftpumpe, Wagenhe­
ber, Ersatzschläuche und -decken sowie 
ganze Ersatzrollstuhlräder mit zum Ein­
satz. 

Die Pannenhilfe leistet in der Regel eine 
Fahrbesatzung des Beförderungsdienstes 
für Rollstuhlfahrer. In Ausnahmefällen hilft 
der Bereitschaftsdienst des technischen 
Leiters Blum aus. 

Falls eine Reparatur an Ort und Stelle 
nicht möglich ISt, stellt der ASB Kassel 
kostenlos einen Ersatzrollstuhl zur Verlü­
gung und sorgt dafür, daß Fachfirmen 
den Defekt beheben. 

Im Normallall arbeitet der Pannenhilfs­
dienst an Werktagen von 19-23 Uhr, an 
Wochenenden/Feiertagen von 8-23 Uhr. 
Aber: Wie der Einsatz vom Montag, 
5. August, zeigt. helfen Arbeiter-Samariter 
In Kassel auch dann, wenn umgehend 
Hilfe am Nächsten nötig ist. Erreichbar 
ISt der Pannenhltfsdienst über die 
ständig besetzte Zentrale : 
Telefon : 0561/104243. 

Dieser SpeZIaldienst, den der Ortsver­
band Kassel seit nunmehr über vier Jah­
ren anbietet, ISt fester Bestandteil des 
"Behinderten-Hilfsdienstes". In diesem 
SOZialen Angebot Sind folgende Einzei­
dienste zusammengefaßt: 
- Schulbusdienst für Behinderte, 

- Fahrdienst für behinderte Jugendliche, 
- Beförderungsdienst für Rollstuhlfahrer 

und Schwerstbehinderte, 
- Ausflugs- und Gruppenfahrten für Be-

hinderte, 
- Hausnotrufdienst, 
- Rollstuhl-Pannenhilfe. 

Derzeit verlügen die ASB-Helfer des Be­
hinderten-Hilfsdienstes über 18 Fahrzeu­
ge, die fast alle mit Sprechfunk ausge­
stattet sind Dazu gehören 13 Kleinbusse 
und fünf SpeZIalfahrzeuge. 

Die Bilanz weist aus, daß Sich die Hilfe 
für Behinderte bewährt hat: Fast vier Mil­
lionen Kilometer legten die ASB-Helfer 
innerhalb von zwölf Jahren zurück. 
36S800mal nahmen Behinderte den 
Dienst in Anspruch. 
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Ein neues Buch: 
"Samariter in Köln" 

Der Autor Ist so bescheiden wie die Or­
ganisation, die er vorstellt Und so nennt 
er sein Buch schlicht ,Samanter In Köln' 
Wllhelm Muller, Bundesgeschaftsluhrer 
des Arbelter-Samanter-Bundes, schreibt 
auf uber 350 Selten nicht mehr und nicht 
weniger als eine Zeitgeschichte, die Ge­
schichte der Arbeiterbewegung, der Ver-
10lgung, des Untergangs und schließlich 
des blühenden Wlederaulstlegs Nicht 
ganz tOO Jahre unserer Vergangenheit 
werden hier lebendig und deutlich, mu­
IIge Personen treten hervor aus der na­
menlosen Reihe der Vorkampier lur ein 
besseres Los der Arbeiterschaft. Die 
Grundung und der Aulbau des Arbelter­
Samanter-Bundes Ist Spiegelbild einer 
gesellschaltllchen Bewegung, eines Aul­
bruches in eine Zukunft, in der sich auch 
der Arbeiter sein Recht auf Leben, auf 
Gesundheit, auf Rettung nach Unlallen er­
trotzte 

Die kleinen Geschichten sind es, die 
diese last vergessene Kampfzelt plötzlich 
mit prallem Leben erlüllen. Wenn Muller 
z. B von August Gerber erzahtt, dem PIO­
nier lur die EntwIcklung des Kölner Sa­
manterwesens, dann steht da am Anlang 
kein .Gschaftlhuber", sondern ein beson­
nener Mann, der Sich nach einem schwe­
ren Unlall an der Pferdebahn nur mit 
Muhe vor unberulenen und unbeholfenen 
Rettern retten kann. Lange liegt er mit 
zerschmettertem - aber Immerhin heilba­
rem - Beln auf dem Krankenlager, und er 
sinniert über die schlimmen Folgen des 
Mangels an geeigneten Belorderungsmlt­
tein lur Verungluckte. Er greift die Idee des 
Grunders damaliger deutscher Samanter­
vereine, Prof. Dr. Fnednch von Esmarch, 
aul, hält bereits t888 öffentliche Vortrage 
und Kurse über Erste Hilfe ab 

Fünl Jahre spater schon gibt es In Köln 
3 ()()() mannllche und weibliche Samanter, 
Krankentragen werden angeschafft Ger­
ber entwickelt die .Kölner Samanter­
Trage', die nun lahrzehntelang last aus­
schließlich verwendet Wird. Und er 
schreibt ein Büchlein .Wle können Wir 
helfen bel Unglückslallen' Die Anlangs­
auflage mit tO ()()() Exemplaren scheint 
hoch gegnffen, aber die Nachlrage ISt un­
glaublich groß t 896 ber9llS betragt die 
Auflage 110 ()()() - öfters ISt bis dahin 
noch kein Buch In Deutschland verkauft 
worden. 

Nach diesem Anlangserlolg gibt es die 
ersten Ruckschlage, aber aulhalten ließ 
Sich der Gedanke nicht mehr Die Arbei­
ter mußten tagtaglIch um Ihre Gesundheit 
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bangen, Sicherhellsverschriften gab es 
praktisch nicht 9 ()()() Tote und 700 ()()() 
Verletzte blieben t 909 auf dem ,Schlacht­
leid der Arbeit", benchtete der ,Proleta­
ner', die Zeltschnft der Fabnkarbelter 
Wen wunderts, daß Sich die Arbeiter sei­
ber helfen wollten. 

Samariter 
• WiJheIm 
mMäIler 

Köln 
Ein Buch 

uber die Geschichte 
einer BilfSOrganisatiOD 

1904 wurde die erste Arbelter-Samanter­
Kolonne ,n Köln gegrundet. .An ledern 
Ort, zu leder Zelt Sind Wir zur Ersten Hilf 
bereit" war der Wahlspruch der Ire,w,ll,­
gen Sanitater, die Ireillch der mangelnden 
KÖnigstreue verdachtlgt wurden Mögen 
sie auch keine Monarchisten gewesen 
sein, die Ahnvater der modernen Saman­
ter, so konnten sie doch mit .Nlchts' Ver­
bande anlegen, Sie hatten kein Geld, 
aber Wissen und PhantaSie : Hosenträger 
ersetzten Druckverbande, Insch geschalte 
Rinde von Baumen ergab stenlen Ver­
band ; sie wußten Sich zu helfen, die wür­
digen Herren aus der Zelt der Jahrhun­
dertwende. Ihr Können bewiesen sie am 
30. März 1910 bel einem gräßlichen Ei­
senbahnunglück nahe Köln, als Sich ein 
D-Zug In einen Milltar-Sonderzug bohrte : 
19 Tote und 49 Schwerverletzte waren zu 
beklagen. 

Anschaulich schildert Wllhelm Müller die 
Aulbaulahre der Organlsallon, er hat In 

Archiven, In alten Zeltungsbenchten ge­
stobert, alte Mitarbeiter belragt 

Übungen und Immer Wieder Übungen, 
um lür den Ernstfall gerüstet zu sein, be­
gleiten die Geschichte. Radlahrer-Saman­
ter tauchen aul, ,m 1 Weltkneg rücken 
die Samanter als Samtater ein, die 

Frauen pflegen die Verwundeten. Es 101-
gen die unruhigen 20er Jahre, der Arbel ­
ter-Samanter-Bund bekennt Sich zur pell­
tischen Neutrallta\. Wird aber trotzdem 
belehdet, denn auch verwundete Kommu­
nisten Sind lür den ASB nur Menschen, 
die Hilfe brauchen. Trotzdem und ob­
gleich die Organlsallon noch Immer 
keine staatliche Unterstülzung bekommt -
anders als das Rote Kreuz - , wächst der 
Bund Immer weiter Die WOhlfahrtspflege 
kommt Ins Programm Not ISt zu bekämp­
len. 

Inflation, Straßenkample mit standlgen 
Einsätzen und schließlich offener Kampl 
gegen den Arbelter-Samanter-Bund: Die 
Arbeiterorganisation soll niedergedrückt 
werden. Verleumdungen, MIßhandlungen; 
das Helfen und Retten Wird lebensgelähr­
IIch Endlich kehrt Ruhe ein, die begon­
nene Wohlfahrtsarbeit kann Mitte der 
20er Jahre weltergelührt werden Und 
Wohlfahrt, das bedeutet letzt auch meist 
Lebensrettung Die Not ISt unbeschreib­
lich. 

Mit den NaZIS kam das vorläulige Ende. 
Am 2 Mal 1943 wurde das Kölner Volks­
haus gesturmt, die SA veqagte die ASB­
Leute, zerschlug die Elnnchtung Zu­
nachst ging es unter natlonalsoZiallsll­
scher Führung weiter, aber dann kam 
noch Im Herbst das endgüllige .Aus' 
Das Banner des ASB, 1928 gestiftet, ver­
steckte Karl Kretschmar, der Sohn des 
damaligen BundesversItzenden, Im Ge­
birge. Es wurde gerettet, hängt letzt wie­
der Im Bundeshaus In Köln. 

Nach Ende des Kneges meldeten Sich 
die emsllgen ASB-M,tglleder Wieder; 
Viele waren gelaflen, aber die Uberleben­
den fanden Wieder zusammen zu einem 
starken Bund, der Sich In allen Bundes­
ländern um die Rettung Verletzter ebenso 
kummert wie um SOZiale Probleme der 
Burger. Die Idee der Grunder konnte 
nicht zerstört werden, das Fundament 
des Helfen-Wollens war zu stark. 

Wer das Buch gelesen hat, der Ireut Sich 
über das ,happy-end', das die Ge­
schichte schneb Knapp 17 ()()() Mitglie­
der In Köln, uber 500 ehrenamtliche und 
83 hauptamtliche Mitarbeiter, 30 Arzte 
und 16 Ausbilder hat der ASB afleln In 
der Rhein-Metropole. Die Geschichte ei­
ner HIlfsorganisation ISt zugleich die Ge­
schichte einer Gesellschallsklasse, die 
Geschichte des gewaltlosen Kampies, In 
dem das Gute siegt. Daß es so span­
nend und umlassend nledergeschneben 
wurde, ISt Verdienst von Wllhelm Muller, 
der mit Fleiß und detektivischem Spur­
sinn Daten, Fakten und Erlebnisse zu­
sammentrug, das Buch mit Vielen h,ston­
schen Fotos und Abbildungen aulgelok­
kert hat. Es beschreibt die Krall und 
Stärke von Arbeitern, die nichts mehr zu 
verlieren hatten und die Ihr Leben dafür 
einsetzen, um anderen zu helfen. 



Johannlter-Unfall-Hilfe 

Kritische und gefährliche 
Situationen im Straßen­
verkehr meistem lernen 

Ob im Rettungsdienst, Krankentransport, 
Behindertenfahrdienst und bei vielen an­
deren Aufgaben - täglich sind Hunderte 
von ehren- und hauptamtlichen Fahrern 
der JUH auf der Straße im Einsatz. Immer 
wieder geraten sie in kritische und ge­
fährliche Situationen. Gerade dann sind 
Können und Fahrzeugbeherrschung im 
Interesse der Patienten, des Hilfsperso­
nals und der anderen Verkehrsteilnehmer 
besonders wichtig. 

Fahrzeugbeherrschung setzt allerdings 
eine Menge Ertahrung mit dem speziellen 
Typ voraus, vor allen Dingen bei den mit 
einer Reihe fahrphysikali scher Besonder­
heiten im Rettungsdienst verwendeten 
Kastenwagen. Hinzu kommen psychische 
Faktoren bei den Fahrern, auf die Im fol­
genden näher eingegangen werden soll. 

Das Selbstbild des Kraftfahrers stimmt in 
vielen Fällen nicht mit seinem eigentli­
chen Können überein. Daraus könnte ge­
fOlgert werden, daß der Grund für hohe 
Unfallziffern nicht in der mangelnden 
praktischen Fähigkeit und der notwendi­
gen Fahrertahrung liegt, sondern in der 
psycho-emotionalen Fahrernatur. Zur Re­
duzierung der kontinuierlich hohen Unfall­
zahlen im Kraftfahrwesen der JUH sind 
Maßnahmen wie autogenes Training mit 
dem Ziel der höheren Sensibilisierung für 
den eigentlichen Fahrauftrag, Erkennen 
der eigentlichen Unfallsituation u. a. m. in 
Angriff genommen worden. 

Aus dem Bündel der Maßnahmen zur Er­
höhung der Fahrersicherheit wird schon 
seit mehreren Jahren von einigen Orts­
und Kreisverbänden gezielt das .Sicher­
heitstraining des ADAC" prophylaktisch 
eingesetzt. 

Insbesondere die Erkenntnis, daß junge 
Leute in den ersten Jahren nach dem 
Führerscheinerwerb in besonders hohem 
Maße Unfälle verursachen und die Unter­
suchung des Innsbrucker Psychologen 
Prof. KIebeisberg, wonach die soge­
nannte zweite Anfängerphase bis zu einer 
Fahrpraxis von ca. 100000 km andauert, 
stellen Wichtige Argumente zur Wahrneh­
mung des Sictierheitstrainmgs dar. 

Eine wesentliche Erkenntnis der Untersu­
chung war die Feststellung, daß Kraftfah­
rer ganz allgemein zu einer Überschät­
zung der eigenen Fahrquali1äten, dafür 
aber zu einer ebenso allgemeinen Unter­
schätzung der Fahrqualität anderer Fahrer 
neigen: 

Nur maximal ein Prozent der Fahrer 
schätzen sich selbst als unter dem 
Durchschnitt ein. 

Prof. KIebeisberg weist ferner auf die all­
gemeine Tendenz zur Unterschätzung 
des objektiv vorhandenen Risikos im 
Straßenverkehr hin. Dabei wird kaum zur 
Kenntnis genommen, wieviele Unfälle 
durch glückliche Zufälle nicht passieren. 

Erst nach mehrmaligem 
Wiederholen waren die 
Teilnehmer In der lage, 
gelihrUctM Situationen 
zu meistem. 

Das ADAC-Slcherheitstraining, das in Zu­
sammenarbeit mit dem Deutschen Ver­
kehrssicherheltsrat e. V. erarbeitet wurde, 
Will hier mit seiner didaktisch gut aufge­
bauten Ausbildung korrigierend eingrei­
fen. Dabei Sind besonders folgende Ziele 
zu nennen: 

1. Beschleunigte Ertahrungsausblldung : 
Hier soll der Lernvorgang, für den sonst 
ca. t 00 000 km Fahrpraxis notwendig 
sind, abgekürzt werden durch systemati­
sches Kennenlernen der Gefahren unter 
kontrollierten Bedingungen. 

2. Es soll eine Korrektur der Sicherhelts­
einstellung auch bei Fahrern über 
100000 km Fahrpraxis beWirkt werden. 

Damit wird der Versuch unternommen, 
das im allgemeinen überhöhte subjektive 
Sicherheitsbewußtsein durch gezieltes 
Vermitteln eines angemessenen Gefah­
renbewußtsems zu reduzieren. Die 
ADAC-Instruktoren vermitteln diese Lern­
ziele sachlich ohne Schockpropaganda, 
sie geben nüchterne Informationen, z. B. 
über fahrphysIkalische Eigenschaften, 
vermitteln Einsicht in besondere Gefah­
rensituationen und schärten dadurch 
beim Teilnehmer die Einstellungs- und 
Wahrnehmungsfähigkeiten Im Verkehr. 
Der Teilnehmer soll keine Angst vor der 
Gefahr", sondern "Respekt vor der Ge­
fahr" bekommen. Dazu gehören: Erken­
nen, Vermeiden und Bewältigen von Ge­
fahren. 

Beispiele aus der Praxis: 

Wenn man sfatt 50 km/h, mit 70 km/h 
fährt , muß man bereits einen doppelt so 
langen Bremsweg einkalkulieren. Auch ist 
In Kurven die Fliehkraft doppelt so stark. 
Bei abrupfe m Gaswegnehmen zieht der 
Wagen entsprechend stark nach innen. 

Die Vermittlung und das Üben dieser und 
anderer wichtigen Gesetzmäßigkeiten im 
Umgang mit einem Pkw isf wesentlicher 
Bestandteil des ADAC-Sicherheits-Tral­
nrngs für Autofahrer. 

Die JUH-Tellnehmerschaft, bestehend 
aus Rettungssanitätern, Fahrern im Be­
hindertentransport und in den ambulan­
ten sozialen Diensten, konnte man zum 
Teil als "alte Hasen", was die Fahrpraxis 
betraf, bezeichnen. Trotz dieser guten 
praktischen Voraussetzungen waren alle 
JUH-Tellnehmer begeistert von dem Trai­
nrngsablauf und der Erkenntnis, daß man 
"doch noch so einiges" hinzulernen 
konnte. 

Eine Grundphilosophie der Kurse ist, 
heikle Situationen so frühzeitig erkennen 
zu lernen, daß man ihnen noch rechtzeifig 
aus dem Weg fahren kann. 
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Die Teilnehmer slellten beim Durchspie­
len prakllscher Übungen fesl, daß die 
einzelnen Fahrsltuallonen bel verschie­
denen Fahrbahnzuslanden (von lrockener 
Slraße bis zu simuliertem Glatteis) be­
sondere, angemessene Reaktionen beim 
Fahrer erforderlich machten. Dazu gehör­
ten Im einzelnen 

Blockler- und Intervallbremse: 

Wenn z. B plötzlich ein Kind auf die 
Fahrbahn lauft, muß man mehr können, 
als einfach nur voll auf die Bremse zu 
steigen, Erst nach mehrfachen Wiederho­
lungen Isl der Teilnehmer so weil , daß er 
das Fahrzeug kontrolliert abbremsen und 
Fehler durch Schreckslluallonen vermei­
den kann. 

Bremsen und Ausweichen: 

Wenn der Anhalteweg nlchl mehr aus­
reicht, hilft selbst eine perfekle Brems­
technik nlchl mehr weiter, sondern nur 
Ausweichen und Bremsen, Dabei Isl zu 
beachten, daß de'lenlge, der bremst, 
nicht gielchz8llig lenken darf. Ein Zrel der 
Übung war es, aufzuzeigen, wie man 
trotzdem beldes schafft. 

einsaitiges Bremsen: 

Bel Schnee und EIs am Fahrbahnrand 
Wird Bremsen lelchf zu einer Schleuder­
lour Die Teilnehmer übten, wie man das 
Fahrzeug Irotzdem geradeaus hält 

Abfangen 
eines ausbrechenden Fahrzeuges: _ 

Durch rechlzeiliges Gegenlenken kann 
man auch ein schleuderndes Auto wieder 
abfangen. WIchtig ISt, daß das Ausbre­
chen schon ,m Ansatz erkannt und damit 
verhindert werden kann. 

Bremsen In der Kurve: 

Wer In der Kurve bremst, IIlegt In der Re­
gel 'raus - außer er hai Im Sicherhelis­
Iralnlng geierni, wie man die schWierige 
Aufgabe meistert. 

Gemaß dem dldakltschen Konzepl der 
Inslrukloren wechselten TheOrie und Pra­
XIS während des Tages. In der TheOrie 
erfuhren die Teilnehmer u. a., daß ein an­
genommener Fronlalaufprall bel 40 km/h 
einem freien Fall aus tOm Höhe ent­
sprlchl oder ein Weltrekordläufer über 
too m (entspricht einer Durchschnittsge­
schWindigkeit von 36 km/h) mit dieser 
GeschWindigkeit vor eine Belonwand lau­
fen wurde. 
Die Teilnehmer außerten als POSit iV In der 
AbschlußkrItik, daß Sich durch ein derarti­
ges Training die sublekflven Fahreigen­
schaften verbessern lassen, die schnel-
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len Reaktionen als Verkehrsteilnehmer 
zunehmen werden, mit anderen Worten : 
Der Teilnehmer ISt Im Straßenverkehr 
sensibler, er erkennl gewisse Gefahren 
früher und fährt nach den gewonnenen 
Erkenntnissen und Erfahrungen vor­
Sichtiger 

Einige Probleme sollten ledoch auch 
nlchl verkannl werden, z. B. daß eine 
sublektlve Zunahme an FahrsIcherheit 
nicht notwendigerweise mit der Zunahme 
von oblekllven SIcherheitsfaktoren ein­
hergeht. So hat es z. B. der Fahrer im 
Rettungsdienst sländlg mil Fahrzeugen 
mit unterschiedlichem Bremsverhalten, 
variablen Fahrwerken, verschiedenem 
LenkspIel, unterschiedlicher Sitzposilion 
usw. zu lun. 

Ein S,cherhe,tstrain,ng könnte bei den 
Kraftfahrern auch eine negallve Wirkung 
erzielen, wenn der Tenor der Inslruktoren 

mehr die sportliche Komponente (z. B. 
Rallye fahren) betonen und die eigentli­
chen, vom ADAC vorgegebenen SIcher­
heitsaspekle als nolwendige Pflichlubung 
abhandeln würde. Außerdem stellt Sich 
bei einem derartigen SIcherheitstraInIng 
die Frage, ob der Aufwand in Relation zu 
den Gefahren der tag lichen Kraftfahrer­
praxis steht. 

Ein weiteres Problem Ist, daß das Geübte 
nur Im Kurzzellgedächlnls gespeichert 
Wird und nach einigen Wochen soweit 
verblaßt ISI, daß in der eigentlichen Ge­
fahrenslluaflon eine ÜberreaktIon des 
Kraf11ahrers erfolgen könnte. Aus diesem 
Grunde scheInI eine Wiederholung In ge­
wissen Intervallen nolwendig. Sicher 1St. 
daß ein solches Training neue Erfahrun­
gen und Erkenntnisse für den Teilnehmer 
bringt und damit einen Beitrag zur Scha­
densminderung Im Kraftfahrwesen der 
JUH leislet. Joachlm Llndlg 

Bundestagung der 
JUH-Dezementen "Ausbildung" 

• 
In der JUH-Bundesschule In Butzbach­
Nieder-Weisel (Hessen) fand die fahrliche 
Herbsttagung der Dezernenten und Sach­
bearbeiter "Ausbildung" der Landesver­
bande slatt. Vom 24 biS 26. Seplember 
bildeten Sich die Fachleute eine Meinung 
zu den anstehenden Fragen der Schwe­
slernhellerlnnen-Aus- und -Fortbildung. 
Eingeleitel wurde die Bundeslagung 
durch den Gottesdienstbesuch In der 
ehemaligen KommendenkIrche Nieder­
Weisei, welche geradezu als klaSSisches 
Beispiel einer HospItalkIrche des Johan­
nIIerordens bezeichnet werden kann. Die 
geistliche Einstimmung, unler dem Motto 
der "Sanftmut", Irug zu einem entspann­
ten Miteinander wahrend der Tagung bel. 

Ein wlchflges Ziel der Veranslaltung war 
es, uber die Slimmung bel der SHAlF, 
deren Integrallon auf OV/KV-Ebene und 
deren E,nsatz- und Aufgabenfelder zu 
diskulIeren. Künfllg müssen noch größere 
Anstrengungen unternommen werden, 
um die Schweslernhellerinnen-Ausbil­
dungsleistungen zu halten und die Fort­
bildung der SH zu sleigern. 

Die Landesdezernenten hatten Gelegen­
heit, uber ein künftiges Öffentlich kells­
konzepl für die SHAIF zu diskutieren 

Einen weiteren Tagungsschwerpunkt bil­
dete die Suche nach Kontakten zu Kir­
chengemeinden (EInsatzfelder), JUH-Pfar­
rern und Beauftragten der JUH mll dem 
Ziel der Effektlvlerung der SHAIF. 

Zum Thema "Pllotprofek1" SHAIF mit dem 
Heeresamt KÖln konnte ein Zwischenbe­
rIcht gegeben werden, 

Weiterhin wurden Erfahrungen hinsicht­
lich Auswahl und Einsatz der SH zum 
"USA-Programm Soziales Engagement 
der Deutschen Jugend im Johanniteror­
den" zusammengetragen. 

Zum Stand der FinanZIerung der SHAIF 
JUH-Intern wurde Informiert und über den 
Prufberlcht des Bundesamtes für Zivil­
SChutz (Auswertung, Konsequenzen für 
JUH) IntensIV diskutiert. Auch die manch­
mal leidige verwaltungstechnIsche Ab­
WICklung der SHAIF mit der entsprechen­
den Bestandsdatenpllege von ausgebil­
deten SH wurde ausführlich behandelt. 

Bel künftigem Engagement in der SHAIF 
sollte neben dem offIZiellen AusbIldungs­
auftrag der Bundesregierung ein vorran­
giges Ziel sein, die ausgebildeten SH 
nicht nur für einen etwaigen Notfall vorzu­
halten, sondern sie vielmehr für eine 
ehrenamtliche Mitarbeit in JUH, Kirche 
und DIakonIestationen vorzuberellen. 

Die SH verstehen Ihr ehrenamtliches En­
gagement auch unter der Prämisse, einen 
wesenthchen Beitrag auf dem Weg zu ei­
ner Gesellschaft mit mehr Menschlichkeit, 
Fürsorge und Verstandnis füreinander zu 
schaffen. 



Malteser-Hilfsdienst 

Katastrophenschutzübung 
im Hilfskrankenhaus Alzey 

65 Helferinnen und Helfer konnten ihre Kenntnisse unler Beweis sielien 

Nach gründlicher Vorbereitung durch die 
Kreisverwaltung Alzey, das Kreiskran­
kenhaus und MHD wurde Anlang Okto­
ber t985 im Hilfskrankenhaus (HKH) AI­
zey eine Übung durchgeführt. Nach einer 
kurzen Begrüßung ging es gleich an die 
Einweisung und Einteilung der Gruppen. 

Die Verletztendarsteller wurden durch ei­
nen Chirurgen detailliert in ihre" Verlet­
zungen" eingewiesen. Im unterirdischen 
Bereich des Hilfskrankenhauses waren je 
zwei Verwallungsangeslellte, Laborantin­
nen, OP-Schwestern und Rönlgenassi­
stentinnen in dem jeweiligen Fachbereich 
lätig. Ein Anästhesist wurde in der Auf­
nahme eingesetzt, der Chefarzt war im 

Offensichtlich machte auch den Verietztendal'Stel-
lern dIe Obung Spaß. Fast alle möglichen Komplikationen W1Jrden erläutert. 

• 
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OP-Bereich tätig. Die Schwesternhelferin­
nen wurden in vier Pflegegruppen unler­
teilt . In jeder dieser Gruppen waren ein 
Arzt und eine examinierte Pflegekraft im 
Einsatz. 

Nach der Einteilung haue das Fachperso­
nal genügend Zeil, um mit den zugeteil­
len Hilfskräften den Fachbereich zu be­
sprechen und sie in die Materie einzu­
weisen. 

Nach dieser Einleitungsphase, die sich 
auch im nachhinein als wertvoll erwies, 
wurden <lie "Verletzten" in die Aulnahme 
gebracht. Jetzt mußte der normale Kran­
kenhausbetrieb beginnen. Die Stationen, 
die die" Verletzten" je nach ihrer Verlet­
zungsart zu durchlaufen hallen, waren : 
Aufnahme, Ambulanz, Labor (Blulgrup­
penbestimmung), Röntgen-, OP- und 
Pflegebereich. Durch diese Intensive Art 
des "Patientendurchlaufs" war zu erken­
nen, ob alles reibungslos ablief oder ob 
etwas zu verbessern war, um für einen 
Massenanfall von Verletzten genüstet zu 
sein. Da bei diesem Durchlauf alle Geräte 
des HKH praktisch erprobl wurden, konn­
ten mögliche Defizite leicht erkannt wer­
den. 

Für die Schwesternheifennnen und Helfer 
war es lehrreich, daß sich so viele Ärzte 
intensiv um die . Verletzten" kümmerten. 
Es wurden fast alle möglichen Komplika­
tionen, die bel der Pflege auftrelen kön­
nen, verständlich erklärt, so daß auch bel 
unerlahrenen Helfern keine Hektik auf­
kam. 

Nach dem Millagessen wurden die .Ver­
letzten" doppelt so schnell In den HKH­
Bereich eingeschleust als am Vormillag. 
Dabei zeigte es sich, daß der Aufnahme­
raum zu klein war. Aber auch diese 
Schwierigkeit wurde gemeistert, und man 
konnte sehen, daß die Helfer auf die 
Kenntnisse zurückgriffen, die sie am "ru· 
higen" Vormillag gewonnen hallen. Jetzt 
wurde selbsländige Arbeit verlang I und 
auch erbracht. 

Eine - vom Übungsleiter und einem Hel­
fer abgesprochene - simulierte Kreislauf­
schwäche sorgte lür kurze Zeit im Pflege­
bereich für Aufregung, bis nach der ärztli­
chen Untersuchung leststand, daß dem 
vermeintlichen Patienten nichts fehlte und 
er nur gut gespielt hatte. 

Bei der Abschlußbesprechung zeigten 
sich die Übungsleilnehmer und Beobach­
ter vom Ergebnis dieses Tages positiv 
überrascht. Es wurde festgehalten, daß 
solche Veranslaltungen das Verständnis 
für die Notwendigkeit von Übungen wek­
ken und den Kenntnisstand erweitern. In 
Zukunft soll häufiger, wenn auch in klei­
nen Fachgruppen, geübt werden. 

Der Übungsleiter bedankle sich bei den 
65 Helferinnen und Helfern, die an die­
sem Samstag ihre fre ie Zeit geopfert 
hallen. 
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Fortbildungsveranstaltung für Rellungssanitäter. Schwesternhelferinnen und 
Ausbilder des MHD 

Fortbildung 
im Klinikum 

Thema: Unfall- und Sportverletzungen 

Der Malteser-Hilfsdienst Aachen organi­
sierte erstmals gemeinsam mit dem Klini­
kum der Rheinisch-Westfälischen Techni­
schen Hochschule Aachen eine Fortbil ­
dungsveranstaltung für seine ehrenamtli­
chen Helferinnen und Helfer. 

In enger Zusammenarbeit mit dem Klini­
kum bot der MHD seinen ehrenamtlichen 
Mitarbeitern einen Diözesanausbildungs­
tag im Gebäude des Neuen Klinikums 
an. Schwerpunkt dieser von Prof. Dr. 
Ohnsorge geleiteten Veranstaltung bilde­
ten vier Kurzvorträge zum Thema "Versor­
gung von Unfall- und Sportverletzungen". 

240 Rellungssamtäter, Schwesternhelfe­
rinnen und Ausbilder des MHD der DI­
özese Aachen nahmen die Möglichkeit 
zur Vertiefung und Erweiterung Ihrer 
Kenntnisse wahr. 

Im "Kleinen Hörsaal" informierte Dr. Wal­
ter van Laack über die "Prinzipien der 
Knochenbruchbehandlung". Man müsse 
zwischen verschiedenen Brüchen unter­
scheiden, die auch eine entsprechende 
Behandlung erlorderten, war die Quintes­
senz seines Vortrages. Anhand von Dias 
verdeutlichte er seine Ausführungen, die 
anschließend diskutiert wurden. 

Dr. Karl Walter Zilkens erläuterte, wie 
Knochen- und Weichteilentzündungen 
behandelt werden müssen. In seinem Re­
ferat ging er auch darauf ein, wie Entzün­
dungen entstehen und wie man sie ver­
meidet. 

"Die Verletzungen des Kniegelenkes" war 
das Thema von Prof. Dr. Jochen Ohnsor­
ge. Er erläuterte unter anderem das mo­
derne Verlahren der Meniskus-Operation. 
Bei dieser "arthroskopischen Operation" 
könne das Knie ohne Öffnung behandelt 
werden. 

Über die Sportverletzungen des oberen 
Sprunggelenks beflchtete Dr. Thomas AI ­
brechl. Auch hier gebe es verschiedene 
Formen, die entsprechend behandelt 
werden müßten. 

Das Rahmenprogramm war durch eine 
Dla-Ton-Show eröffnet worden, die der 
Helferschaft Einblicke In Konzeption, Bau, 
Funktion und Leistungsfähigkeit des Kli­
nikums vermittelte. Anschließend nahmen 
die MHD-Mitarbelter an einer Führung 
durch das Klinikum teil. Die zuvor gewon­
nenen "Dia-Eindrücke" konnten so vor 
Ort überprüft und ergänzt werden. Mit der 
Führung endete der informative Teil des 
Diözesanausbildungstages. Ihm folgte 
der gesellige Tell. 

Die große positive Resonanz, die das 
. Fortbildungskonzept dieses Tages bei 

den Helfern fand, ßrmutigte den MHD 
Aachen und das Klinikum, erneut eine 
solche Veranstaltung durchzuführen. Die 
Organisatoren des MHD betonten die un­
bürokratische Zusammenarbeit mit dem 
Klinikum und bedankten sich für die tat­
kraftige Unterstützung durch die Abtei-
lung "Orthopädie". Dieter Kaulard/M. W. 



Deutscher Feuerwehrverband 

Die Leistungen der 
Kommunalversicherer 
für die Freiwilligen 
Feuerwehren 

Zunächst dart ich meiner Freude darüber 
Ausdruck geben, daß der Deutsche Feu­
erwehrverband mit seinen Landesfeuer­
wehrverbänden und die deutschen Kom­
munalversicherer erstmalig zu einem 
freundschaftlichen Gedankenaustausch 
zusammengefunden haben. 

In den einzelnen Bundesländern beste­
hen, wenn auch sicherlich mit unter­
schiedlicher Intensität, seit langem enge 
und lebhafte Beziehungen zwischen den 
Feuerwehrorganisationen und den zu­
ständigen Kommunalversicherern. Für 
das Land Niedersachsen dart ich sagen, 
daß wir seit Jahrzehnten einen ganz be­
sonders intensiven und auch fruchtbaren 
Kontakt pflegen. Wir meinen, daß man 
sich nichl damit begnügen kann, die Feu­
erwehr vor Ort als eine Einrichtung der 
Gemeinden unter vielen anderen zu se­
hen, sondern wir wissen auch, daß ge­
rade die FeuerwehrorganIsationen große 
Bedeutung und starken Einfluß auf die 
einzelnen Feuerwehren haben. Dazu ge­
hört insbesondere das, was den Haft­
pflichtversicherer naturgemäß am meisten 
berührt, nämlich Schadensverhütung, 
d. h. die Schulung der Feuerwehrmänner 
und - ganz allgemein - die Verbesserung 
der Schlagkraft der Feuerwehren. 

vortrag lI'OI'l GsscMhsfiJhrenden Direktor Uwe Peler­
sen, Kommunaler Schadenausgleich Hannover. auf 
der Tagung der Kommunalversicherer mll dem Vor­
stand des DeulsCflen Feuerwehrverbandes und den 
Vorsitzenden der Landesfeuerwehrverbände sm 
17 Oktober 1985 In Tner 

Die Kommunalversicherer sind als 
Selbsthilfeeinrichtungen der Kommunen 
Teil kommunaler Selbstverwaltung. Sie 
haben deswegen ein besonders enges 
Verhältnis zu den mannigfaltigen Aufga­
ben und Sorgen der Kommunen. Die Ge­
meinde als .Mädchen für alles· kommt 
von allen öffenllichen Händen am mei­
sten und unmittelbar mit dem Bürger in 
Berührung. Deswegen iSI auch das Auf­
gabengebiet der Kommunalversicherer 
so umlassend und beziehl sich auf alle 
Tätigkeiten der Gemeinde. 

Auch die Feuerwehr iSI eine Einrichtung 
der Gemeinde. Sie hat Gefahrenabwehr 
im weitesten Sinne zu betreiben. Wir wis­
sen aber darüber hinaus, daß die Feuer­
wehr, besonders auf dem Lande, weitere 
Aufgaben zu ertüllen hat. Sie hat dort hel­
fende, aber auch gesellschaftliche Funk­
tionen. Auch gerade dieser Aspekt wirtt 
eine Reihe von haftpflicht- und entschädi­
gungsrechllichen Fragen auf. 

Ich möchte mich zunächst dem Thema 
Haftpflicht zuwenden, und zwar im Hin­
blick auf die eigentlichen Aufgaben der 
Feuerwehren, wie sie In den Länderteuer­
sChutzgesetzen definiert sind bzw. wie 
sie Sich aus allgemeinen Grundsätzen 
ergeben. 

Die deutschen Kommunalversicherer ge­
währen den Gemeinden umfassenden 
und der Höhe nach unbegrenzten Haft­
pflichtdeckungsschutz für nahezu alle 
kommunalen Aktiviläten, also auch für 
HaftpflichtrisIken, die mit der Feuerwehr 

zusammenhängen. Wenn die Feuerwehr 
bei der Brandbekämpfung oder bei son­
stigen Hilfs- und Rettungsmaßnahmen 
Dritte schädigt, treten die Kommunalver­
sicherer ein. Einbezogen In dieses Dek­
kungssystem ist auch der persönliche 
Haftpflichtdeckungsschutz für den han­
delnden Feuerwehrmann. Zwar ist dieser 
nach deutschem Recht bei hoheitlicher 
Tätigkeit - und das ist ja die Regel -
nicht persönlich unmittelbar haftbar, und 
nach Art. 34 GG haftet vielmehr die Ge­
meinde für ihn, aber er ist durch unser 
Eintreten weitgehend vor Regreß ge­
schützt. 
Daß das RiSiko, im Zusammenhang mit 
dem Feuerwehrdienst Dritte zu schädi­
gen, nicht unerheblich ist, liegt auf der 
Hand. Die nahezu gesamte Tätigkeit der 
Feuerwehr zeichnet sich ja dadurch aus, 
daß sie in Nolsitualionen stattfindet, daß 
sie In vielen Fällen in Eile und unter er­
schwerenden Umständen ausgeübt wer­
den muß. Das beste Beispiel dafür ist 
das Kraftfahrzeugrisiko. Feuerwehrtahr­
zeuge genießen bekanntlich Sonder­
rechte im Straßenverkehr. Die Fahrer sind 
unter ganz bestimmten Voraussetzungen 
berechtigt, von den Regeln der Straßen­
verkehrsordnung abzuweichen. Das aber 
führt in vielen Fällen zu besonders 
schwierigen Verkehrs situationen und zu 
Unfällen, beispielsweise auf einer bei 
Rotlicht überquerten Kreuzung. So nimmt 
es nicht Wunder, daß die Kommunalver­
sicherer eine Reihe von Kraftfahrzeugun­
fällen im Zusammenhang mit dem Feuer­
wehrdienst zu bearbeiten haben. Die Haf­
tung nach dem Straßenverkehrsgesetz ist 
bekanntlich streng. 
Auch die Rechtsprechung hat immer wie­
der zum Ausdruck gebracht, daß der mit 
Sonderrechten ausgestattete Fahrer nicht 
einfach darauf losfahren dart, sondern 
daß gerade die Ausstattung mit Sonder­
rechlen ein besonders hohes Maß an 
Aufmerksamkeit und Umsicht ertordert. 
Es erscheint im übrigen ja auch wenig 
sinnvoll, eine Einsatzfahrt so durchzufüh­
ren, daß möglicherweise andere Men­
schenleben oder hohe Sachwerte über 
Gebühr in Gefahr geraten. Hinzu kommt, 
daß in derartigen Fällen fast immer mit ei­
ner Strafvertolgung zu rechnen ist. 
Schadenfälfe geschehen selbstverständ­
lich auch im eigentlichen Brandschutz. 
Manche Brandgeschädigte neigen - was 
nur menschlich ist - dazu, wenn sie vor 
den Trümmern ihrer Habe stehen, vor­
wurtsvoll um sich zu bl icken und nach 
Schädige rn zu suchen, an die sie sich 
halten können. Dazu gehören dann Be­
hauptungen wie mangelhafte Hydranten­
pflege oder falsch vorgenommene Lösch-
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angriffe. In einem derartigen Schadenfall 
behauptete der Inhaber einer abgebrann­
ten Möbelfabrik hinterher, der Schaden 
sei zu verhindern gewesen, wenn ein Hy­
drant nicht eingefroren gewesen wäre. In 
einem anderen Fall brannte auf dem Mit­
tellandkanal ein Schiff. Nach Löschen 
des Brandes durch die städtische Feuer­
wehr erhob der Schiffseigner heftig sie 
Vorwürfe gegen die Feuerwehr wegen 
mangelhaft durchgeführter Löscharbeiten. 
Konnte dieser Anspruch auch abgewehrt 
werden, gibt es doch auch Fälle, in de­
nen eine Haftung der Gemeinde aner­
kannt werden muß. So wurde ein Brand 
in einem Spänebunker unzureichend ge­
löschi. Nach Meinung eines Sachverstän­
digen hätte dieser Bunker ausgeräumt 
werden müssen. In einem anderen Fall 
mußte Schadenersatz geleistet werden, 
weil die Feuerwehr sachwidrig eine 
Brandmauer eingerissen hatte. 

Ein anderer interessanter Fall hat sich 
beim Brand einer Gaststätte zugetragen. 
Hier warf man der Feuerwehr vor, einen 
Geldspielautomalen nicht rechtzeitig ge­
borgen zu haben. Das Gericht hat hinge­
gen lestgestellt, daß für die Feuerwehr 
keine Verpflichtung bestanden hai, an der 
Brandslelle befindliche Einrichtungsge­
genstände im Interesse des Eigentümers 
zu sichern. 
Immer wieder beschäftigen uns Schaden­
fälle im Zusammenhang mit dem Abbren­
nen von Osterteuern. Wenn die Feuer­
wehr die Absicherung und Löschung ei­
nes Osterteuers übernimmt, dabei aber 
ein Schaden ei nl ritt, ist die Haftung relativ 
unproblematisch. Schwierigkeiten erge­
ben sich aber in vielen Fällen daraus, 
daß ertahrungsgemäß unklar bleibt, wer 
eigentlich Veranslalter eines Osterteuers 
ist. Wer haftel z. B., wenn die Bevölke­
rung eines Dortes sich wie immer ohne 
groBe Organisation zum Abbrennen eines 
Osterfeuers zusammenfindet, die Feuer­
wehr lediglich den Feuerschutz übernom­
men hat, und wenn dann ein Zuschauer 
vom Rand einer ungesicherten Kiesgrube 
herabstürzt? 
Haftpflichtschadenfälle sind ebenfalls 
denkbar im Zusammenhang mit Absperr­
und Bergungsmaßnahmen nach einem 
Verkehrsunfall, beim Fällen von Bäumen 
nach Stürmen oder bei der fehlerhaften 
Übermittlung eines Notrufs durch eine 
feuerwehrtechnische Zentrale. 
Alle diese Fälle haben mit den gesetzlich 
umrissenen oder jedenfalls der Gefahren­
abwehr zurechenbaren Aufgaben der 
Feuerwehr zu tun. Hier ergeben sich, was 
die Einstandspflicht der Kommunalversi­
cherer angeht, keine Probleme. Schwieri­
ger ist es in den Fällen, in denen die 
Feuerwehr sonslige Aufgaben wahr­
nimmt, die nicht in unmittelbarem Zusam­
menhang mit ihrer eigentlichen Zweckbe­
stimmung stehen. Es ist allgemein be­
kanni. daß die Feuerwehren in zahllosen 
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Fällen über den eigentlichen gesetzlichen 
Auftrag hinaus zu Hilfeleistungen und 
Handreichungen herangezogen werden. 
Das reicht vom Allpapiersammeln bis 
zum Kellerauspumpen . In all diesen Fäl­
len steIlI sich in der Tat die Frage, wie 
weit diese Täligkeiten mit der Eigenschaft 
der Feuerwehr als Teil der Gemeinde in 
Einklang stehen und ob die Kommunal­
versicherer für Schäden, die bei derarti­
gen Tätigkeiten einlreten können, einzu­
stehen haben. Entscheidendes Merkmal 
In unseren Bedingungen ist der Begriff 
"dienstliChe Verrichtung". Dieser ist abzu­
grenzen von privater Verrichtung und 
auch von einer reinen Vereinstäligkeit. 

Sicherlich werden hier unterschiedliche 
Akzente zu setzen sein, in den einzelnen 
Bundesländern werden auch unter­
schiedliche Handhabungen verzeichnet 
werden müssen. Die Richtlinie der Feuer­
wehrunfallversicherungsträger, die dienst­
liche Anordnung einer Feuerwehrtätigkeit 
als Kriterium für ihre Einslandspflicht zu 
nehmen, erscheint auch für den Haft­
pflichtbereich als eine vernünft ige 
Lösung. 

Ein anderes Problem ist die Tätigkeit von 
Feuerwehrtührern in Organen der Feuer­
wehrorganisation. Wenn man z. B. an den 
Vorstand eines Landesverbandes denkt, 
stellt sich doch die Frage, für wen z. B. 
der Kreisbrandmeister oder ein Bezirks­
brandmeister "in dienstlicher Verrichtung" 
lätig wird, wenn er eine Sitzung des Lan­
desvorstands besuchi. Handelt er in 
dienstlicher Verrichtung für seinen Land­
kreis oder seine Stadtgemeinde oder für 
das Land? Oder handelt er nicht vielmehr 
für den Feuerwehrverband? Als Mitglied 
eines Organvorstands nimmt er ja nicht 
die Interessen seiner entsendenden Ge­
meinde wahr, sondern die Interessen al­
ler Feuerwehren. Anders ist es bei dem 
Besuch einer Mitgliederversammlung 
oder Delegiertenversammlung. Hier han­
delt es sich stets um eine Interessenver­
tretung der Heimalgemeinde. Die deul­
sehen Kommunalversicherer kennen 
diese Problemalik auch aus vielen ande­
ren Bereichen des kommunalen Lebens. 
Es entspricht allgemeiner Überzeugung 
und Praxis, daß ein Haftpflichtschaden, 
den beispielsweise ein Kreisbrandmeister 
im Zusammenhang mil seiner Tätigkeit 
für den Landesfeuerwehrverband verur­
sacht, nicht über seinen Heimatlandkreis 
und dessen Kommunalversicherer abge­
wickelt werden kann. Zuständig ist viel­
mehr der HaftpflichtverSIcherer des Lan­
desfeuerwehrverbandes. Das ergibt sich 
schon daraus, daß der Geschädigle slets 
den Verband und nicht die Heimatge­
meinde als passivlegitimiert ansehen und 
ihn in Anspruch nehmen wird. 

Der Feuerwehrmann ist im Dienst gesetz­
lich unfallversichert, und zwar nach der 
Reichsversicherungsordnung über die 
Feuerwehrunfallkassen bzw. Gemein-

deunfallversicherungsverbände. Es ist be­
kannt, daß die gesetzliChe Unfallversiche­
rung mit satzungsgemäßen Mehrleistun­
gen für Feuerwehrleule angereichert wur­
de. Darüber hinaus haben viele Gemein­
den zusätzliche Unfallversicherungen für 
Feuerwehrmänner bei den Kommunalver­
sicherern abgeschlossen, soweit nicht 
Anrechnungsklauseln bei einzelnen Feu­
erwehrunfallkassen bzw. Gemeindeunfall­
versicherungsverbänden bestehen. 

Ich möchte mich nunmehr den Sach­
schäden zuwenden, die ein Feuerwehr­
mann im Dienst an seinem Eigenlum er­
leide!. Ich weiß aus persönlicher Ertah­
rung aus einer Vielzahl von Vorträgen vor 
Freiwilligen Feuerwehren, daß dieser 
Punkt stets im Miltelpunkt des Interesses 
steht und daß für viele Feuerwehrmänner 
die Frage nach dem Einsatz einer verlo­
rengegangenen Armbanduhr oder eines 
beschädigten Pkw wesentlich lebensna­
her ist, als es diffiZile Fragen, beispiels­
weise über die Zuständigkeit der Haft­
pflichtversicherer, sein können. 

Ansprüche eines Feuerwehrmannes auf 
Ersatz derartiger Sachschäcfen sind in 
den einzelnen Feuerschutzgesetzen der 
Länder unterschiedlich geregelt, und in 
der Vergangenheit sah es noch unein­
heitlicher aus. Das Niedersächsische 
Feuerschutzgesetz von 1949 sah bei­
spielsweise überhaupt keine entspre­
.chende Regelung vor. Das einzige, was 
es in Niedersachsen gab, war ein doch 
recht lückenhafter Leislungskalalog des 
Kommunalen Schadenausgleichs Hanno­
ver lür sog. Bilhgkeitsleistungen. Da gab 
es dann z. B. für eine verbrannte Hose 
20,- DM, für ein Jackelt 30,- DM, Uh­
ren und Fahrräder waren überhaupt nicht 
erwähn!. Bei den Kraftfahrzeugen richtete 
sich die Höhe des Ersatzes nach der Art 
des Einsatzes. In den meisten Fällen war 
er auf 2000,- DM begrenz!. Ein Rechts­
anspruch war nicht vorgesehen. Es han­
delte sich also um einen wenig zufrieden­
stelienden Zustand, der auch laufend die 
Kritik der Feuerwehrorganisation heraus­
forderte. In anderen Bundesländern und 
in den Zuständigkeitsbereichen anderer 
Kommunalversicherer sah es wiederum 
anders aus. In den 60er Jahren wurde 
dann beim Deutschen Feuerwehrverband 
ein Beiral Sachversicherung ins Leben 
gerufen. Nach einer sehr detaillierten Be­
standsaufnahme wurde in diesem Beirat 
das Ziel artikuliert, möglichst gleiche Ver­
hältnisse für alle Feuerwehrmänner auf 
dem Gebiet des Sachschadenersatzes zu 
schaffen. 

Die Kommunalversicherer haben diesen 
Wunsch sehr ernst genommen und ihr 
System, soweit es eben bei der föderalen 
Struktur der Bundesrepublik möglich ist, 
auch vereinheitlicht. So heißt es heute in 
den Bestimmungen des Allgemeinen 
Kommunalen Haftpflichtschaden-Aus­
gleichs (AKHA), der Rückversicherungs-



einrichtung fast aller deutscher Kommu­
nalversicherer, zum Thema Feuerschutz: 

"Aufwendungen für in Ausübung dienstli­
cher Verrichtung entstandene unmittel­
bare Schäden der Feuerwehrleute an 
Sachen (auch an Kratlfahrzeugen) die 
üblicherweise bei der Wahrnehmung des 
Feuerwehrdienstes jeweils mitgeführt 
werden, sind ausgleichsfähig. Schäden, 
die auf dem Weg zum und vom Dienstort 
eintreten, gelten als im Dienst entstan­
den. " 

Sicherlich gibt es in den einzelnen Bun­
desländern - zwischen Feuerwehrargani­
sation und Kommunalversicherer abge­
stimmt - unterschiedliche Interprelationen 
und Handhabungen des Sachschadener­
satzsystems. Ich glaube aber, allgemein 
sagen zu dürten, daß der liberale Geist, 
der in der zilierten Vorschrift deutlich 
wird, seit langer Zeit unsere tägliche 
Schadenpraxis beherrschl. Der Beirat 
Sachversicherung beim Deutschen Feu­
erwehrverband jedenfalls, der einberufen 
war, unbefriedigende Ersatzleistungen zu 
reformieren, ist aufgelöst worden, woraus 
der Schluß gezogen werden muß, daß er 
übertlüssig geworden ist. 

Es ist sicherlich erlaubt, an dieser Stelle 
auch einmal darauf hinzuweisen, daß bei­
spielsweise die Sachschadenersalzrege­
lung des KSA Hannover Vorbild war für 
eine entsprechende gesetzliche Beslim­
mung, die 1978 in das Niedersächsische 
Brandschutzgesetz aufgenommen wurde. 

Das Leistungssystem der deutschen 
Kommunalversicherer muß ständig den 
sich wandelnden Anforderungen, die an 
die Gemeinde gestellt werden, angepaßt 
werden. Nicht zuletzt deswegen möchten 
die Kommunalversicherer den Kontakt zur 
Feuerwehrorganisation pflegen und aus­
bauen. Der Feuerwehrmann setzt sich für 
die Allgemeinheit ein. Er ist bei Tag und 
Nacht unentgeltlich einsatzbereit, um 
Menschenleben zu retten und Sachwerte 
zu schützen, und er ist bereit, sein eige­
nes Leben und seine Gesundheit für den 
Nächsten aufs Spiel zu setzen. Dafür 
schuldet ihm die Gemeinschaft aber auch 
angemessenen Schutz in Schadenfällen, 
in die er bei diesen Tätigkeiten verstrickt 
werden kann. Großzügige und unbürokra­
tische Hilfe ist in vielen Fällen ange­
bracht. Auf der anderen Seite dart nicht 
verkannt werden, daß die Kommunalver­
sicherer Steuergelder ausgeben, und daß 
deswegen auch jede Ersatzleistung "bil­
lig", d. h. angemessen und nicht übertrie­
ben sein dart. 

Die deutschen Kommunalversicherer be­
grüßen die guten Beziehungen zu den 
Feuerwehrorganisalionen auch deswe­
gen, weil gerade durch ständige Kontakte 
das gegenseitige Verständnis wächst. Es 
würde uns deshalb freuen, wenn dieses 
gemeinsame Gespräch zu gegebener 
Zeit fortgesetzt werden könnte. 

Teilnahme 
deutscher Feuerwehren 
an Feuerwehr­
leistungsbewerben 
im Ausland 

Meideschluß: 15. Februar 1986 

Für einen Start deutscher Feuerwehren 
an Feuerwehr-Wettbewerben 1986 im 
Ausland sind nachfolgende Bedingungen 
zu beachten: 

Bronze/Silber 

1. Grundsätzliches 

Die Teilnahme deutscher Feuerwehren an 
Feuerwehrleislungsbewerben im Ausland 
ist aufgrund gegenseitiger Vereinbarun­
gen der nalionalen Feuerwehrverbände 
geregelt und möglich. Für die Feuerweh­
ren der Bundesrepublik Deutschland ist 
hiertür der Deutsche Feuerwehrverband 
zuständig. 

2. Antrag 

Anträge zur Teilnahme an einem Feuer­
wehrleistungsbewerb im Ausland sind zu 
richten an den 

Dautschen Feuerwehrverband (DFV) 
Koblenzer Stra8e 133, 
Postfach 20 02 69, 5300 Bonn 2 

Für die Teilnahme an einem Feuerwehr­
leistungsbewerb im Ausland ist eine 
Starterlaubnis des DFV ertorderlich. 

An einer Teilnahme interessierte deut­
sche Feuerwehren, haben diese bis spä­
testens 15. Februar 1986 (unter Vorbehalt 
einer späteren Teilnahme) formlos beim 
DFV anzumelden. Daraufhin erhalten 
diese Feuerwehren vom DFV die benötig­
ten Anmeldeunterlagen und die vorlie­
genden Veranstaltungsinformalionen. 

3. Bedingungen 

Bei den hier angesprochenen Feuerwehr­
leistungsbewerben im Ausland handelt 
es sich um Bewerbe nach den 
a) Bestimmungen für den Bewerb um 

das FLA in BronzelSilber des Öster­
reichischen Bundesfeuerwehrverban­
des 

b) Freundschafts-Wettbewerbe nach den 
Bestimmungen für den "Internationalen 
Feuerwehrwettkampf des CTIF" 

c) Bestimmungen für den Feuerwehrlei-
stungsbewerb in Kärnten 

(Die Bestimmungen können bei Bedart 
beim DFV gegen Kostenerstattung ange­
fordert werden.) 

4. Termine 

Die verbindliche Anmeldung hat unter 
Verwendung des vom DFV hiertür her­
ausgegebenen Anmeldebogens zu ertol­
gen und muß vorliegen (jeweils Postein­
gang) 

- für Tiral : spätestens 1. April 1986 

- für die übrigen österreichischen Bun-
desländer: spätestens 15. April 1986 

- für Südtirol : spätestens 15. April 1986. 

Mit dieser Anmeldung ist auch der Nach­
weis über die geprüfte Trainingsleistung 
vorzulegen. Später eingehende Meldun­
gen können für das laufende Jahr nicht 
mehr berücksichtigt werden. 

Der Termin der Prüfung (Abnahme) dart 
zeitlich bis zum 1. August 1985 zurücklie­
gen, wenn sich die Gruppenzusammen­
setzung für den Feuerwehrleislungsbe­
werb nicht verändert hat. 
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5. Leistungen 

Zur Ertellung einer Slarteriaubnis Ist Vor­
aussetzung, daß die Bewerbungsgruppe 
im Training mindestens 350 Gut-
punkte erreicht hat. In der Klasse B sind 
die gemäß den Bestimmungen zu ver­
rechnenden Atterspunkte (Pluspunkte) 
nicht mit zu berücksichtigen. 

Für Frauen-Gruppen gltt eine Mindest­
punktzahl von 320 Gutpunkten. - Die 
Punktzahl ISt aus der erreichten Übungs­
zeit unter Abzug der Fehlerpunkte zu er­
rechnen. Grundlage sind die Bewerbsbe­
stimmungen des österreichischen Bun­
desfeuerwehrverbandes bzw. die lür den 
"Internationalen Feuerwehrwettkampf" (in 
der lewells gülligen Fassung). 

Bel einem Feuerwehrlelstungsbewerb 
nach den Bewerbsbesllmmungen des 
LFV Kärnten gitt eine Mindestpunktzahl 
von 190 Gutpunkten. 

Die Im Training erreichte Leistung muß 
durch einen vom DFV zugelassenen Ab­
nahmeberechtlgten geprüft und Im An­
meldebogen bestätigt werden. 

Zusätzlicher Hinweis für bayerische 
Feuerwehren: 

Tellnahmevoraussetzung für Feuerwehren 
des Freistaates Bayern ist gemäß Be­
schluß des Sprechergremiums, daß die 
Mitglieder der Bewerbsgruppe minde­
stens die Stufe 11 (Silber) des Bayeri­
schen Feuerwehrleistungsabzeichens be­
sitzen. Diese Voraussetzung Ist vom Ab­
nahmeberechtigten des DFV zu prüfen. 
liegt die Voraussetzung nicht vor, kann 
keine Abnahme der Trainingsleistung und 
Beställgung im Anmeldebogen ertolgen. 

6. Voraussetzungen 

Allgemeine Voraussetzungen (gemäß 
österreichlscher Besllmmungen) für die 
Zulassung Sind, daß das Mitglied der Be­
werbsgruppe 
- seit mindestens drei Monaten aktives 

Feuerwehrmitghed ist. 
- am ersten Tag des Lelstungsbewerbes 

(Stichtag) das 65. Lebenslahr nicht 
überschritten hat und 

- einen guttigen Feuerwehrdienstausweis 
beSitzt. 

Veranstaltungstermine 1986 In Österreich und Südtlrol 

fur Feuerwehrleistungsbewerbe 

Land/Bewerb 

Burgen/and 
Bronze und Silber 

Karnten 
Stufe I 
Stufe 11 

Stufe 111 
Niederöslerrelch 

Bronze und Silber 
Oberöslerrelch 

Bronze und Silber 
SI8/ermark 

Bronze und Silber 

Tfror 
Bronze und Silber 

Vorar/berg' 
Bronze und Silber 

SüdlIfO/ 
Bronze und Silber 

Hinweise: 

Termin 

28.129. 6. 1986 

} noch nicht bekannt 

27.-29. 6 1986 

4.15 7. 1986 

27.128. 6. 1986 

13.114 6. 1986 

4.- 6. 7. 1986 

27-29 6. 1986 

Veranstattungsort 

Mattersburg 

Krems/Donau 

Leondlng 

Bad Radkersburg 

Klrchdort 

Bregenz 

Mals 
(Obervlntschgau) 

1. Die Bewerbsbestimmungen in Kärnten sind grundlegend anders als die in den ande­
ren österreichischen Bundesländern und In Südtlrol 

2. Außer ,n Tlrol und Vorarlberg kann beim gleichen Bewerb "Bronze" und "Silber" 
erworben werden. In Tlrol und Vorarlberg kann beim gleichen Bewerb nur "Bronze" 
bzw. "Silber" erworben werden. Das FLA In "Bronze" ist Voraussetzung für das FLA in 
"Silber". - In Karnten ISt grundsätzlich der Erwerb der "Stufe I" Voraussetzung für 
"Stufe 11" bzw. "Stufe 11" für "Stufe 111" Pro Jahr kann nur eine Stufe erworben wer­
den. 
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- Der Aktive dart im Bewerb um das FLA 
in Bronze und im Bewerb um das FLA 
in Silber bei leder Bewerbs­
veranstattung nur einmal antreten, 

- dart unbeschadet des Besitzes eines 
FLA aus einem früheren Feuerwehrlel­
stungsbewerb erneut antreten. 

Die Bewerbsgruppe 
- muß aus Angehörigen der gleichen 

Feuerwehr bestehen, 
- muß In der Klasse A antreten, wenn 

das Gesamtatter der Aktiven weniger 
als 270 Jahre beträgt, 

- dart bei einem Gesamtatter von 270 
Jahren und darüber entweder in der 
Klasse A (ohne Atterspunkte) oder in 
der Klasse B (mit Atterspunkten) antre­
ten. 

Frauengruppen der Feuerwehr können 
nur dann eine Starterlaubnis erhatten, 
wenn das Gasttand hiertür Bewerbsgrup­
pierungen vorgesehen hat bzw. wenn 
dem DFV von dort eine Einwilligung zum 
Start (Sondergenehmigung) vorliegt. - Ju­
gendfeuerwehren können an diesen Be­
werben nicht teilnehmen. 

Spende 
für das 
Feuerwehr­
museum 
in Fulda 

In der vergangenen Woche konnte die 
Papiertabrik Adoll Jass, Fulda, auf ihr 
25jähriges Bestehen zurückblicken. 

Der Inhaber, Herr Adolf Jass, hatte seine 
Geschäftspartner gebeten, auf die übli­
chen Aufmerksamkeiten aus diesem An· 
laß zu verzichten und stattdessen eine 
Spende zugunsten des Deutschen Feuer­
wehrmuseums zu geben. Diese Bitte 
hatte Ertolg! 

Es konnten dem Deutschen Feuerwehr­
museum 21 893,- DM übergeben werden. 
Diese Summe hltft mit beim 2. Bauab­
schnitt, der nun beginnt. 

Wie danken der Firma Pap,ertabnk Adolf 
Jass, wünschen ihr alles Gute und hof­
fen, daß dieses Beispiel viele Nachahmer 
finden möge! 



DLRG DEUTSCHE LEBENS-RETIUNGS-GESELLSCHAFT 

Neues 
Mehr­
zweck-
boot 
steigert 
die 
Leistungs­
fähigkeit 

DLRG-Rettungsschwlmmer leiste­
len 2040 Arbeitsstunden für den 
Ausbau 

Akliv betei ligte sich die DLRG-Orts­
gruppe Königswinter an einer Seereini­
gungsaktion der OG Schalkenmehren. 
Mit dabei waren auch Helfer der OG Bad 
HonneflUnkel, Oberpleis und Troisdort. 
Insgesamt hatten sich 25 Personen im 
Wasser und an Land eingefunden. Mit 
vereinten Kräften ging man ans Werk, um 
den See, in der Nähe des Schwimmba­
des und Campingplatzes, vom gröbsten 
Unrat zu betreien. Die Taucher der Orts­
gruppen waren ständig Im Einsatz. Ein 
Kompressor der OG Kömgswlnter wurde 
installiert, um die leeren Preßluftflaschen 
wieder aufzufüllen. Der ortsansässige 
Bootsverleih stellte zwei Tretboote zur 
Vertügung, von denen aus der Unrat, den 
die Taucher in Drahtkörben sammelten, 
an Land gebracht wurde. 

Die stolze Bilanz der aChtstündigen Ak­
IIon war ein SammelSUrium von Nacht­
töpfen, leeren Dosen, Flaschen und an­
derem Unrat in großen Mengen. Es wur­
den sogar zwei komplette Ruderboote an 
Land gebracht. 

Für das leibliche Wohl der 25 Helfer 
sorgle der 1. Vorsitzende der OG Königs­
wInter, Hans Hansjakob, mit Suppe, 
Würstchen und Getränken. 

Die DLRG-Ortsgruppe Kaslel/Kosthelml 
Gustavburg stellte ihr neues Mehrzweck­
boot In Dienst. Unter Sirenengeheul und 
BolierschlJssen, in Anwesenheit einer 
großen Schar Illusterer Gäste von belden 
Seiten des Rheins taufte Stadtrat Manfred 
KleInort das neue Boot auf den Namen 
"Neptun". 

2 040 Arbeitsstunden benöllgte die Ar­
beltstruppe der Ortsgruppe, um das für 
SB 000,- DM in den Niederlanden im 

Rohbau gekaufte Boot (5 t) mit über 
20000,- DM Materialkosten auszubauen. 
Der Gesamtwert des Bootes beträgt 
heute 185 000,- DM, die durch Mittel der 
Stadt Wiesbaden, des DLRG-Landesver­
bandes und einer Firma großzügig bezu­
schußt wurden. 

Mit einem 130-PS-Mercedes-Diesel-Motor 
ausgestattet ISt dieses Mehrzweckboot 
Sicherlich Im Rettungsdiensl äußerst eHi­
zlenl einzusetzen. 

Gewässer von Unrat befreit 
DLRG-Rettungstaucher waren aktiV Im Umweltschutz lallg 

TMtCher aus KOnlgswin­
ter b.rgen Müll. 

(Foto: Stock) 
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Die 
"Hiogs" 
kommen 
Ein erster Ertahrungsbencht über 
die fast elnlähnge Zusammenarbeit 
der Essener Hlifsorganlsationen 

Die sieben H,lfsorganlsallonen (,Hlogs') 
In Essen, ASB (Arbelter-Samanter-Bund), 
BVS (Bundesverband für den Selbst­
schutz), DLRG (Deutsche Lebens-Ret­
tungs-Gesellschaft), DRK (Deutsches 
Rotes Kreuz), JUH (Johannlter-Unfall-HII­
fe), MHD (Malteser-Hilfsdienst), THW 
(Bundesanstalt Technisches Hilfswerk), 
haben sich t984 zu einem Arbeitskreis 
zusammengeschlossen. Seit dieser Grlin­
dung sind die ,HlogS' unter dem Motto: 
,Gemeinsam helfen - Im Sinne der Hu­
manllat' tatlg, um Ihre vIelfällIgen Ziele 
und Aktivitäten abzustimmen und ge­
meinsam zu vertolgen. 

Ihre Aufgabe sehen die Essener ,HlogS" 
In der ubergeordneten Koordination und 
der einvernehmlichen Abstimmung aller 
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Aktivitäten auf dem Gebiet der Ausbil ­
dung, der InformatIOn der Bevolkerung, 
der Alten- und Jugendbetreuung, der 
VIelfaltigen Dienstleistungen fur Behinder­
te, Im Katastrophenschutz und im Ret­
tungs- und Sanllatswesen sowie bel 
technischen Hilfeleistungen. Insgesamt 
Wird eine umfassende Hilfeleistung ange­
boten, die der Bevölkerung, den kommu­
nalen und ubergeordneten Elnnchtungen 
zur Vertügung gestellt wird, obwohl die 
Aufgabensteilung leder HIlfsorganIsation 
sehr unterschiedlich ist. 

Für diese Sieben Hlifsorganlsationen sind 
uber 3 ()()() ehrenamtliche Helfer und ei­
nige hauptamtliche, geschäftsführende 
bzw. unterstützende Mitarbeiter tätig. Da­
von Sind ca t 600 Kralte im Katastro­
phenschutz der Stadt Essen verpfltchtet. 

Neben umfangreicher EIgenausbildung 
der Helfer Sind uber 17 ()()() Personen In 
den unterschiedlichsten Gebieten ausge­
bildet worden So wurden 1984 gemein­
sam mit der Berufsfeuerwehr 12800 Ein­
satze Im Bereich des Rettungs- und 
Krankentransportwesens sowie bel Sanl­
tatsbetreuungen bel Veranstaltungen 
durchgefuhrt 

Im Bereich des Katastrophenschutzes 
werden bel lahrlich staltflndenden Stabs­
rahmen- und EInsatzubungen die Ausbil­
dung und Lelstungsfahigkeit der 47 dem 
Katastrophenschutz unterslellten Züge 
uberprüfl. 

Was lag nun naher, ats einen Arbeitskreis 
dieser In Ihren Grundaufgaben unter­
schiedlichen Organisationen zu gründen, 
um gemeinsam und kooperativ zum 
Wohle der Essener Bevolkerung zusam­
menarbeiten zu können? 

Wie Sieht es nun nach fast eInlahnger 
Zusammenarbeit der Essener ,Hlogs' 
aus? 

Kurzum gesagl, die ,Hlogs' und deren 
Arbeitskreis Sind zum festen Bestandteil 
des Essener ZIvilschutzes geworden. 

Noch nie konnten Absprachen so kon­
kret und umfassend geklart werden, 
Übungen koordiniert und die Öffentlich­
keit so eingehend über die Arbeit der Es-

E .... n. OberbOrgem*-
. t ... Peter Rauschen-
bach, Mde, zu S .. uch 
bet den . Hlog.-: Reu­
aehenbach informiert • 
• Ieh Ober dl. Arbeit und 
die Sorg.n der HIHSOf­
g8nlaatlonen. 

sener Hllfsorganlsallonen informiert wer­
den. So konnte In einer zenlralen Präsen­
latlons- und Leistungsschau Im letzten 
Jahr auf dem Essener Kennedyplatz die 
EinIgkeil aller beteiligten Organisationen 
der Öffentlichkeit prasentlert werden. Es­
sen wurde damit zu einem MusterbeispIet 
für andere Städte und Kommunen. 

,Gemeinsam helfen - Im Sinne der Hu­
manität' ISt das Motto an der Sich die Ar­
beit der ,Hlogs' onentlert. Gemeinsam 
werden die Absprachen und Ptanungen 
durchgefuhrt : lede Organlsallon zwar fur 
Ihren speziellen Bereich, aber alles Im 
Hinblick auf eine gemeinsame Arbeit in­
nerhalb der ,Hlogs" 

Anliegen und Forderungen an die kom­
munalen Verwaltungen oder an das Ami 
fur Zivilschutz können nun gemeinsam 
formuliert und angetragen werden. So ha­
ben auch die ,kleineren' Organisationen 
die Moglichkelt, Sich gegenuber der kom­
munalen Verwaltung zu behaupten. 

In diesem emen Jahr Ihrer Zusammenar­
beit haben die Essener ,Hlogs' keine 
Gelegenheit ausgelassen, Sich der Öf­
fentlichkeit zu prasentleren. Ob auf Mes­
sen, Ausstellungen oder In Großveran­
staltungen, sie konnten der Essener Be­
völkerung beweisen, daß hier ein ArbeIts­
kreis geschaffen worden ist, der Humani­
tät als Praxlsbegn" versteht und der . 
zeigt, daß auch HIlfsorganIsationen leder 
Art In einer guten kooperativen Welse zu­
sammenarbeiten können. Gemeinsam 
heißt aber auch, die ,kleineren" Organi­
sationen unter Ihnen zu stutzen. 

Für die Zukunft haben Sich die Hilfsorga­
nIsationen und Ihr Arbeitskreis neben der 
Koordination gemeinsamer AktlvItaten 
verschiedene Ziele und Aufgaben ge­
steift. So soll der Stellenwert der Hilfsor­
ganisationen In der öffentlichen Meinung 
und die Einschätzung durch die Stadt Es­
sen verbessert werden, um daraus moti­
vierte Kräfte fur die nicht Immer leichte 
Arbeit im Bereich des ZIvilschutzes ablei­
ten zu können. Die ,Hlogs" sind bemüht, 
das Interesse der Burger, vornehmlich 
aber das der Jugend, zu wecken, um 
daraus die Arbeit Im Zivilschutz durch ak­
live Mithilfe auf möglichst Vielen Gebieten 
zum Wohle aller verwirklichen zu können. 
Sie wollen mit Ihrer großen ehrenamtli ­
chen Helferschaft motivierter und lel­
stungswllliger lunger Menschen der Stadt 
Essen ein erhebliches Potential fur Viele 
Sinnvolle Aufgaben zur Vertügung stellen. 

Abschließend kann an dieser Stelle nur 
noch angeführt werden, daß sich der Ar­
beltskrels der Es&ener HIlfsorganIsatIo­
nen In vorbildlicher Welse bewährt haI. 
Bleibt nur der Wunsch offen, daß Sich in 
Vielen Gemeinden und Städten die Hllfs­
organisationen an einen Tische setzen 
und gemeinsam und kooperativ miteinan­
der zum Wohl der Bevölkerung Ihre Ar­
beit angehen und durchführen. 



Flugzeugabsturz und Explosion 
160 Reuer im Einsa1z I DLRG-Reuungsschwimmer pro bIen den Erns1fall 

Schauplalz einer großangelegien Übung, 
bei der die DLRG-Ortsgruppen Baar und 
Furtwangen, die Freiwillige Feuerwehr 
Unterbränd sowie der Sanitätszug I des 
Schwarzwald-Baar-Kreises im Einsatz 
waren, war der bei Bräunlingen gelegene 
Kirnbergsee. Man wollte die Zusammen­
arbeit der verschiedenen HilIsorganisatio­
nen proben, und so waren insgesamt 
160 Sanitäter, Schwimmer und Feuer­
wehrleute aufgerufen, Hilfe zu leisten. 

Folgende Ausgangssituation war ange­
nommen worden : Über einem Zeltlager 
am Ufer des Sees verliert ein Kuriertlug­
zeug im Tiefflug einen brennenden Tank, 
der unglücklicherweise im Lager nieder­
geht und dort explodiert. Das Flugzeug 
selbst stürzt mit Pilot, Copilot und drei 
Mann Besatzung etwa 120 Meter vom 
Ufer en1lernt in den See. Der explodierte 
Tank richtet im Lager verheerende Schä­
den an. Insgesamt werden 48 Teilnehmer 
zum Teil lebensgefährlich verletzt, fliehen 
unter Schockwirkung in den nahen Wald 
oder lassen sich mit schweren Brandver­
le1zungen ins Wasser fallen. 

Während die Feuerwehr und Helfer des 
DRK versuchten, im Durcheinander von 
umgestürzten Bänken und brennenden 
Zelten die "Verletzten" zu bergen, mach­
ten sich die Taucher der beiden DLRG­
Ortsgruppen daran, etwaige Überlebende 
im abgestürzten Flugzeug zu bergen. 

Dieses Flugzeug, eine vorzüglich nachge­
bildete Attrappe einer Militärmaschine, 
war am frühen Morgen von Mitgliedern 
der Ortsgruppe Baar unter Polizeibeglei­
tung zum Ort des Geschehens gebracht 
worden. Aufgrund der Flügelspannweite 
von 3,50 m bedurtte es einer Sonderge­
nehmigung des Landratsamtes, eines 
entsprechenden Fahrzeugs und des be­
reits erwähnten Polizeikonvois. 

Nur ein unvollständiger 
Ersatz war tür die DlRG 
das vom Technischen 
Hltfl we,tt; zur Verfügung 
g • • tente Schlauchboot. 
Der Bn • • U de. DLRG­
eigenen Motorboot •• 
war unter.agt worden. 

(Foto: Krickl) 

An dieser Stelle sei erwähnt, daß die Vor­
bereitung dieser Übung, die gegenseiti­
gen Absprachen und nicht zuletzt die 
Überwindung bürokratischer Hemmnisse 
etwas mehr als ein Jahr dauerten. 

Im Flugzeugrumpf hauen inzwischen 
mehrere "Opfer" Position bezogen, Man 
ging davon aus, daß sich in dem Flug­
zeugwrack noch drei Überlebende befan­
den. Es war sicherlich keine leichte Auf­
gabe für die Taucher, in der völligen Dun­
kelheit des Kirnbergsees den Eingang in 
das Flugzeug zu finden, von dem über 
der Wasserobertläche nur die Heckflosse 
zu sehen war. 

Dort warteten frierend die "Opfer" in einer 
Luftblase. Von den Rettungstauchern 
wurden sie nun an die Wasserobertläche 
gebracht und im bereitstehenden 
Schlauchboot - soweit es möglich war -
versorgt. 

Der Einsatz dieses Schlauchbootes war 
einer der wenigen dunkeln Punkte im ge­
samten Rettungsablauf. Während sich 
Landratsamt Polizei, DRK, Feuerwehr und 
DLRG in Dynamik und Flexibilität übten, 
dabei brürokratische Manieren über Bord 
warten, verwehrte Bräunlingens Bürger­
meister den Einsatz des DLRG-eigenen 
Motorbootes, das auf den Seen der 
Nachbargemeinde Donaueschingen seit 
Jahren bei Rettungswache und Einsätzen 
seinen Dienst tut . Die Helfer quittierten 
dies mit einem Kopfschütteln und ruderten 
mit dem Schlauchboot zur UnfallsteIle. 

In der anschließenden Manöverkritik be­
scheinigten die Bereitschaftsleiter von 
DRK und Feuerwehr wie auch DLRG-Lei­
ter Franz Moch allen Beteiligten ein ho­
hes Maß an Umsicht und Einsatzbereit­
schaft. 

FIS 
und 
WLS 
rücken 
zusammen 

Die Bemühungen der DLRG im 
Hinblick auf eine Zusammenlegung 
der zwei Welt-Wasserrettungs­
organisationen wurden von Ertolg 
gekrönt 

1990 wird erstmalig die DLRG in Lübeck­
Travemünde die Generalversammlung der 
WLS, verbunden mit einem großen Ret­
tungskongreß, und den WLS Interclub 
Championships ausrichten. Dabei werden 
zum Kongreß und zu gemeinsamen Wett­
kämpfen auch die Mitgliedsorganisatio­
nen der FIS eingeladen werden. Diesen 
entscheidenden Beschluß faßte die Ge­
neralversammlung der WLS, die diesmal 
auf Einladung der National Water Life Sa­
ving Association der Republik of China in 
Taipei auf Taiwan stattfand. Die Ver­
sammlung beschloß ferner auf Antrag der 
DLRG eine gemeinsame Kommission zur 
endgültigen Formulierung der techni­
schen Regeln für gemeinsame Rettungs­
wettkämpfe der FIS und WLS. Damit sind 
die Bemühungen der DLRG, beide inter­
nationale Dachorganisationen näherzu­
bringen, von Ertolg gekrönt. Auch die er­
ste Si1zung des gemeinsamen World­
Executive-Committees aus Taiwan 
machte deutlich: FtS und WLS rücken zu­
sammen! 

Die DLRG selbst wurde in Taipei durch 
ihren Technischen Leiter Dr. Klaus Wil­
kens (zugleich auch in seiner neuen Ei­
genschaft als Generalsekretär der FIS) 
vertreten. Für die FIS selbst nahm deren 
neuer Präsident Klaus Bartnitzke an der 
Tagung teil. Die entstandenen Kosten für 
beide konnten durch Finanzierungsmög· 
lichkeiten außerhalb der DLRG gedeckt 
werden. An der Generalversammlung be-
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teiligten sich neben Vertretern des gast­
gebenden Landes und der DLRG Dete­
gierte aus Austratien, Kanada, tndone­
Slen, Japan und den USA sowie Gäste 
aus Großbritannien und Neuseeland. 

tn einem vorausgegangenen Workshop 
halle man sich mit der künftigen Organi­
sation der WLS Interclub Championships 
befaßt. Dabei wurde u. a. der südafrikani­
sehen Lebensrellungsgesellschaft zuge­
standen, 1987 oder 1989 zu einer Indivi­
dual Invitational Championship aufzurufen 
mit der Maßgabe, daß diese Einladungen 
nur an die nationalen Mitgliederorganisa­
tionen zu richten sind und Weil kämpfer 
nur mit Genehmigung ihrer Organisation 
teilnehmen dürlen. 
Vor der eigentlichen Generalversamm­
lung fand dann erstmatig eine Sitzung 
des aus den Präsidenten und Generatse­
kretären der FIS und WLS gebildeten 
Wortd-Executive-Commillees stall. Dabei 
wurden u. a. ein Experten- und Jugend­
austausch auf bilateraler und multilatera­
ler Ebene, das technische Reglement für 
"still water competitions", Einzelheiten zur 
Resque '86 in Vancouver, die Einführung 
eines Terminkalenders für alle nationaten 
und internationalen Veranstaltungen im 
Bereich der WLS und FIS sowie die 
wechsetseitige Teilnahme an den Mei­
sterschaften der FIS und WLS bespro­
chen. Ferner einigte man sich darauf, daß 
gegenseitige Einladungen zur Teilnahme 
an den Sitzungen der Spezial kommission 
beider Dachverbände ausgesprochen 
werden sollen, daß darüber hinaus aber 
auch sotche Kontakte hinsichllieh des Er­
fahrungsaustausches zwischen den ein­
zelnen nationalen Mitgliedsorganisationen 
beider Dachverbände gepflegt werden 
sollen. Das Arbeitsergebnis des Wortd­
Executive-Committees fand anschtießend 
die Billigung der WLS-Generalversamm­
tung. Dabei wurde u. a. beschlossen, bei 
einer Sitzung antäßlich der Resque '86 im 
Mai nächsten Jahres in Vancouver die 
gemeinsamen Wettkampfregeln soweit zu 
formulieren, daß sie im Herbst dessetben 
Jahres die Endfassung durch das FtS-Di­
rektionskomitee erhalten können. 

Bel der Generalversammlung sprach 
WLS-Präsident Gus Staunton Klaus Bart­
nitzke und Dr. Klaus Witkens die herzli­
chen Gtückwünsche aller Teilnehmer zu 
kurz zuvor erlolgten Wahl zum FIS-Präsi­
denten bzw. FIS-Generalsekretär aus. In 
seinem Grußwort erinnerte Klaus Bart­
nltzke noch einmal an den verstorbenen 
FIS-Präsidenten Professor Schmitz und 
betonte, daß er sich verpltichtet tühle, die 
einmal mit diesem zusammen begonnene 
Arbeit auf dem internationalen Gebiet der 
Wasserlebensrettung fortzusetzen. Im 
75. Jahr des Bestehens der FtS werde 
durch die erste Sitzung des gemeinsa­
men World-Executive-Committees beider 
Dachorganisationen in Taipei sozusagen 
ein historisches Datum gesetzt. Der neue 
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FIS-Präsident gab de~ Hoffnung Aus­
druck, daß auf diese Weise ein weiterer 
Schritt getan wurde, um WLS und F'tS ei ­
nes Tages endgültig zu der einzigen, da­
für aber um so schlagkräftigeren und 
weltweit anerkannten Dachorganisation 
aller Wasserrettungsgesellschaften in der 
Welt zusammenzuführen. 

tm Rahmen der Generalversammtung 
wurden verschiedene Tätigkeitsberichte 
und Vorschläge zur Intensivierung der Ar­
beit der WLS zustimmend zur Kenntnis 
genommen. 

In diesem Zusammenhang konnten auch 
zwei Rettungsorganisationen aus Ägyp­
ten bzw. Japan als neue Mitglieder aufge­
nommen werden. Einstimmig angenom­
men wurde der Antrag der DLRG, die 
Generatversammtung, den Kongreß und 
die Interclub Championships 1990 an der 
Ost see durchzuführen. Bei dieser Veran­
staltung sollen erstmalig auch gemein­
same Wettkämpfe von WLS und FIS auf 
der Grundtage des von der DLRG erar­
beiteten technischen Regtements erlot­
gen, das von dem FtS-Direktionskomitee 
im Herbst nächsten Jahres bei seiner Sit­
zung anläßlich der Rellungswettkämpfe 
um den Europapokal in Modena/ltalien 
endgültig verabschiedet werden soll. 

In der Generatversammlung tegten die 
Organisationen auch Jahres- und Er­
folgsberichte vor. 

Für die DLRG erläuterte Dr. Klaus Wil­
kens die Tätigkeit insbesondere des Jah­
res 1984. Als neue Rettungsgeräte prä­
sentierte er den DLRG-Brandungsretter 
und ertäuterte die Laerdat-Resusci-Ju­
nior-Wiederbelebungspuppe. Schon im 
Vorwege hatte Dr. Wilkens eine umfang­
reiche Dia-Serie über Aufgaben, Statio­
nen, Ausrüstung und Tätigkeit der DLRG 
an die WLS gesandt. Ausdrücktich be­
grüßt wurde von seiten der WLS der von 
Dr. Witkens erlolgreich ans DIN gestellte 
Normungsantrag .Graphische Symbole 
zur Information der Wassersportier", da 
diesem Projekt in beiden Weitorganisa­
tionen hohe Priorität zukommt. 

Zusammen mit der Generalversammlung 
der WLS fand erstmatig in einem Camp 
des China Youth Corps ein Jugendleiter­
austausch, verbunden mit Wettkämpfen 
unter der Teilnahme von jungen Ret­
tungsschwimmern aus insgesamt fünf 
nationaten Verbänden statt. 

Schon jetzt kann gesagt werden, daß 
diese Veranstaltung ein Erlolg war und 
auch künftig fortgesetzt werden sollte. 

Zum Rahmenprogramm, das den Teilneh­
mern geboten wurde, gehörte neben ei­
nem Besuch des Hauptquartiers des Ju­
gendkorps auf Taiwan auch die Besichti­
gung des nationalen Polizeicolleges, die 
Veranstaltung einer chinesischen Oper 
und eines bunten Abends, ein Empfang 
durch die Stadt Taipei und eine Rund­
fahrt zu den Sehenswürdigkeiten von Tai­
pei und Umgebung einschließlich eines 
Besuchs der Chiang Kai-Shek Memorial 
Hall. In diesem Zusammenhang muß vor 
allem die Gastfreundschaft hervorgeho­
ben werden, die der Präsident der Ret­
tungsgesellschaft von Taiwan, General­
Leutnant Chou, zusammen mit den Mitar­
beitern seines Polizeicolleges und sei­
nem Vorstandsmitglied Mr. Tsai allen 
Teitnehmern, besonders aber den Vertre­
tern aus der Bundesrepubtik Deutsch­
tand, bot. Dafür sprach FIS-Präsident 
Bartnitzke Präsident Chou bei der Ab­
sChlußveranstaltung seinen besonderen 
Dank aus und überreichte ihm den neu­
geschaffenen FIS-Ehrenteller. 

Durch die Unterstützung zweier Firmen 
konnte die DLRG der chinesischen Ret­
tungsgesellschaft Rettungswesten für die 
Besatzung eines Rettungsbootes sowie 
einen Beatmungsbeutel und eine Ab­
saugpumpe ats Geschenk überreichen. 
Darüber hinaus übergab Or. Wilkens eine 
komptette OLRG-Lehr- und Lernmaterial­
sammlung an Präsident Chou, der sich 
sehr dafür bedankte. 

Sehr großes Interesse zeigten Zeitungen 
und Fernsehen während der gesamten 
Veranstaltung. Das war auch deullich ge­
worden bei der Begrüßung durch den In­
nenminisler von Taiwan und bei zahlrei­
chen weiteren Grußadressen von höch­
sier Ebene. 



, Aus Schweizer Sicht: 

Presseschau 
des Inlands 

Gesprlch mit den 
Hilfaorganisationen 
im Bundesminiaterium 
deslnnem 

. Auf Einladung des Bundesinnenministeri­
ums fand am 30. Oktober 1983 eine Be­
sprechung mit Spitzenvertrelern der Sani­
tätsorganisationen Arbeiter-Samariter­
Bund, Deutsches Rotes Kreuz, Johanni­
ter-Unfall-Hilfe und des Deutschen Feuer­
wehrverbandes über gemeinsame Anlie­
gen des Zivil- und Katastrophenschutzes 
statt 

Zentraler Tagungsordnungspunkt war die 
Frage der weiteren Arbeiten am Entwurl 
eines neuen Zivilschutzgesetzes. Schon 
im März 1985 hatten die Sanitätsorgani­
sationen und der Deutsche Feuerwehr­
verband in einem Gespräch mit Bundes­
innenminister Zimmermann grundlegende 
Änderungen der Strukturen des erweiter­
ten Katastrophenschutzes gefordert, wie 
z. B. die Finanzierung ihrer Mitwirkung im 
erweiterten Katastrophenschutz durch un­
mittelbare Zuwendungen an ihre Bundes­
zentralen. Der Vorschlag der Bundesre­
gierung, eigene Formulierungsvorschläge 
zu unterbreiten, war bisher von ihnen 
nicht aufgegriffen worden. 

In der Besprechung erklärten sich die 
Sanitätsorganisationen bereit, in Kürze zu 
einem Gespräch zwischen Hiifsorganisa­
tionen, Bund, Ländern und kommunalen 
Spitzenverbänden einzuladen und dabei 
ihre Vorstellungen im einzelnen schriftlich 
zu präzisieren. 

Zur aktuellen Frage der Reduzierung der 
Freistellungsquoten wird vom Bundesin­
nenminister nachhaltig der Standpunkt 
vertreten, daß mit Blick auf einen wirksa­
men Zivil- und Katastrophenschutz auf 
der bewährten Basis der Freiwilligkeit an 
einer angemessenen Zahl von FreisteI­
lungsplätzen festgehalten wird. 

(Informationen 
" des Bundesministers des Innern, Bonn ) 

"Antiziviischutz.Wirrköpfe" in 
der Bundesrepublik 

In der Bundesrepublik Deutschland 
schlägt der Pazifismus wieder einmal ei-

" genartige Kapriolen. Die militanten Pazifi­
sten zertrümmern neuerdings ZIvIlschutz­
bunker. Begründung : Zivilschutz sei 

:schlechterdings Kriegsvorbereitung. Die 
Deutschen haben in den letzten Jahren 
ihren Freunden des öfteren bizarre Bei­
spiele germanischen Politverständnisses 
geliefert. Nach dem Motto "Es kann nicht 
sein, was nicht sein darl", soll mit der 
Bunkerdemollerung '" einer hessischen 
Kleinstadt jetzt das Signal für den Kampf 
gegen ein neues Zivilschutzgesetz in der 
BRD gesetzt werden. Nachdem die Re­
gierung in Bonn sich zur Erkenntnis 
durchgerungen hat, daß Zivil- und Kata­
strophenschutz in Deutschland keines­
falls auf Freiwilligkeit abgestützt werden 
kann, wollen deutsche Politiker ihrem 
Land den längst fälligen obligatorischen 
Zivilschutz anmessen. Und schon sind 
die deutschen Pazifisten auf dem Plan, 
die sich eingedenk ihres alten Grundsat­
zes ..lieber rot als tot" gegen alles und je­
des wenden, was irgendwie mit der phy­
sischen Unabhängigkeit der BRD zusam­
menhängt Es sind indessen heute eben 
jene Kreise, die sich seit Jahren über 
den bislang unzureichenden Zivilschutz 
mokieren, die heute auch dessen Ver­
besserung bekämpfen. Jene Kreise auch, 
die einen Atomkrieg für absolut unaus­
weichlich halten. Daß heute die Bundes­
republik mit ihrem unterentwickelten Zivil­
schutz und ihrer modernen Armee wie 
kaum ein zweites europäisches Land er­
preßbar ist, scheint diesen Antizivil­
schutz-Wirrköpfen nicht aufzugehen. 
Ebensowenig die Tatsache, daß im Zeit­
alter großtechnologischer Risiken der Zi­
vilschutz keineswegs nurmehr zivilen 
Charakter aufweist Über kurz oder lang 
wird sich der Zivilschutz in den Industrie­
ländern auch schwergewichtig mit dem 
Problem des Katastropheneinsatzes zu 
beschäftigen haben. Und hierbei werde~ 
sich die Zivilschutzverantwortlichen all­
mählich Rechenschaft ablegen, daß in 
komplexen urbanen Gebieten Evakua­
tionspläne nicht mehr horizontal organi­
siert und vorbereitet werden können, 
sondern daß Evakuationen am schnell­
sten und wirkungsvollsten vertikal erlol­
gen müssen. Und das geht nur beim Be­
stehen einer funktionstüchtigen Infra­
struktur. 

Nachdem jedoch das Präsidium des 
Bundes Deutscher Architekten sich in 
Spekulationen über den Bunkerbau er­
geht und den Bau von Schutzräumen als 
"Annäherung an den atomaren Krieg" be­
schreibt, ist es nicht verwunderlich, daß 
politisch aufgeputschte Jugendliche mit 

BreChstangen gegen den Zivilschutz an-' 
gehen. 

Ein Teil der Nation von Dichtern und 
Denkern ist offensichttich nicht mehr in 
der Lage zu überlegen, daß es außerhalb 
des Detonationsnullpunktes einer Atom­
bombe noch riesige Flächen gibt, wo 
zwar Oberllächenzerstörungen, Strahlung 
und Brände vorkommen, jedoch eine 
Person in einem Bunker von einer Festig­
keit von 1 at durchaus intakte Überlebefl'­
schancen hat 

(CarIM. Holliger in "Aegis International", 
Zürich/Schweiz) 

Minister Kiechle rilt zur Anlage 
von Notvorrilten 

Private Haushalte sollten nach Ansicht 
von Bundesernährungsminister Ignaz 
Kiechle einen Lebensmittelvorrat anlegen, 
der für mindestens zwei Wochen reicht 

Die Haltung eines Notvorrats gehöre in 
den Rahmen der Zivilverteidigung, sei 
aber auch aus agrarpolitischen Aspekten 
wünschenswert, erklärte Landwirtschafts­
minister Kiechle in München. 

Schon ein achttägiger Schneesturm, der 
die Häfen lahmlege, könne zu Versor­
gungsengpässen führen. Kiechle erin­
nerte daran, daß nicht nur Lebensmittel, 
sondern auch Getränke ein wichtiger Be­
standteil des Vorrats seien. 

(Kölnische Rundschau) 

Hessen erlaubt Veröffentlichung 
von Kataatrophenschutzplilnen 

Die Veröffentlichung der Katastrophen­
schutzpläne hat der hessische Innenmini­
ster Winterstein in einem Erlaß an die 
Regierungspräsidenten gestattet Winter­
stein erklärt in Wiesbaden, damit gebe 
Hessen als erstes Bundesland die Kata­
strophenschutzpläne zur Offenlegung frei. 
In dem Erlaß wies er allerdings an, Per­
sonendaten und "sicherheitsrelevante 
Daten" wie Alarmierungspläne der Polizei 
und betriebsbezogene Angaben nicht be­
kanntzugeben. Winterstein sagte, die Be­
völkerung erhalte jetzt die Möglichkeit, 
die KatastrophenSChutzplanung einzuse­
hen und sich über die von den Behörden 
geplanten und vorbereiteten Schutzmaß­
nahmen zu informieren. Dadurch könnten 
"bestehende Vorbehalte in der Öffenttich­
keit gegen die Katastrophenschutzpläne" 
abgebaut werden. 

(Süddeutsche Zeitung, MünChen!,; 
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Oberblick Uber die Zivilschutz- wegen die freiwillige ZS-Organisation 

vorkehrungen in Norwegen (4500 Mitglieder) eine aktive Rolle In der 

11 
Ausbildung und Information. Mit ca. t800 

In mancher Hinsicht steIlI Norwegen In 
Sirenen, die 60 % der Bevölkerung errel-

bezug aut den ZS einen Sondertall dar chen, besteht ein effizientes Alarmsystem. 

Presseschau 
Obwohl NATO-Mitglied, teilt Norwegen (Aegls intemallonal, Zünch) 
mcht die Vogel -Strauß-Haltung der ande-

des Auslands 
ren NATO-Staaten, die aut die Abschrek-
kung vertrauen, und auch mcht deren Ab-

1I 
lehnung der Evakuation. Mit seinem nesl- UdSSR: Luftschutzpannen 
gen Terrltonum bel einer Bevölkerung 
von nur 4 Millionen Ist eine Evakuatlons- In Reval haben die Lullschutzvorbereitun-
Strategie sicherlich gerechtfertigt. HinZU gen, die planmäßig seit tunl Jahren laufen 
kommt, daß Norwegen die ZS-Doktnn sollten, noch Immer keine erkennbaren 
seiner skandinavischen Nachbarn teilt, Fortschritte erzielt, beklagte die lokale 
wonach der ZS ein Integrierender Be- Partei presse. Gefragt Wird nach dem Ver-

standtell der . totalen Landesverteidigung" bleib von 50 MIII. Rubel, die für diese 

sein muß. Diese verbindet die zIvile mit Zwecke bereitgestellt worden Sind 
Die Schweiz ist das sicherste der militanschen Bereitschaft, d. h. einer (Gefahrenabwehr, Bonn) 
Land der Welt der wlchllgsten Aufgaben des ZS ISt die 

"zIvile Unterstutzung der m,l,tanschen 
In einem Atomkneg waren die Schweizer Verteidigung" Oberste ZS-Behörde ISt 
am sichersten 83 Prozent haben einen das Departement tur ZIvilschutz und Not- Bestandsaufnahme in Finnland 
Schutz platz gegen atomare, chemische fallplanung Die ZS-Orgamsatlon umtaßt 
oder biologische Bedrohung Auf der letzt 18 ZS-Reglonen (unter der Leitung der Eine umfassende Bestandsaulnahme ,n 
vom Brusseler Europalschen Inst,,", für BeZlfksgouverneure), 53 Unterregionen Sachen ZIvilverteidigung hat die flnmsche 
Fneden und Sicherheit publiZierten Rang- und 108 lokale BeZlfke, 14 mobile Kolon- Regierung elngel9llet. Sie dient der Ertas-
liste liegt die SchweiZ vor der Sowlet- nen, die ZS-Schule sowie drei regionale sung aller SChutzbauten, Geratebestände 
umon, Schweden, Dänemark, Finnland Ausbildungszentren. Alle Industnebe- und Personal reserven. Entsprechende 
und den USA tnebe mit über 49 Mitarbeitern vertügen Maßnahmen hnden alle drei Jahre statt 

über eine eigenfinanZIerte ZS-Orgamsa- Damit verbunden ISt auch eine Überprü-
Die restlichen Schweizer, die siCh heute lIon, woraus zu ersehen ISt, daß man In lung der Gliederungslormen. Die Hllfs-
noch mit einem behelfsmaßlgen Unter- d,esen mit naturlIchen ROhstoffen mcht dienste unterstehen dem Innenmlniste-
stand begnügen mussen, werden biS eben reich gesegneten Land die WeIter- num. Für die Aalands-Inseln gibt es eine 
zum Jahr 2000 auch strahlungsgesichert führung der Produkllon auch unter Kneg- Sonderregelung. In den letzten Jahren 
sein, lalls weiterhin lahrllch etwa 200 ()()() bedingungen fur sehr WIchtig halt. Das gelang es, die fernmeldetechmschen Be-
SChutzplatze erstellt werden. ZS-Gesetz von 1953 besllmmt, daß die dingungen wesentlich zu verbessern. 

"Allerdings hapert es ein blßchen mit der 
ZS-Organlsallon ausschließlich mcht-mill- (Gefahrenabwehr, Bonn) 
tansche FunkIIonen Im Dienste der Be-

regJOnalen Verteilung", gibt Robert Aeber- volkerung ertul ll, daß sie unbewaffnet ISt 
hard vom Bundesamt fur ZiVilschutz zu und der Lebensrettung zu dienen hat. Es 
"In städtischen Gebieten haben Wir oll el- eXistieren zwei Arten von Schutzraumen· 
nen Deckungsgrad von welt uber 100 offentllche und pnvate. Sie bieten Schutz 

Gesundhensvorsorge 
Prozent, In ländlichen Gegenden aber fur 215 ()()() bzw 1900 ()()() Personen, d. h. 

in Österreich 
teilweise null Prozent" etwa die Haille der Bevölkerung. Etwa Zur Verbesserung der Gesundheltsvor-
Vor drei Jahren sei die letzte Gemeinde 65 % der offentllchen Schutzraume Sind sorge und Betreuung Im Verteidigungsfall 
baupfllchtlg geworden, aber die Flnanz- Felsschutzraume. Pnvate Schutzräume sollen In Österreich die derzeiligen Hee-
schwachen mussen den Füniliber eben werden von den Hauseigentumern erstellt ressanitätsanstalten die FunkIIonen ech-
ein paarmal umdrehen und finanziert . Die Evakullonsplanung ter HeereshospItäler übernehmen. 

Sieht eine Streuung von etwa 0,5 Mio. 
Ein internationaler Vergleich von ZIVIl- Einwohnern vor Ihre Aufgaben wären dann: Sicherstel-

schutzbauten ISt schwleng, da unler ZivIl - Der ZS-Dlenst ISt obllgatonsch für alle 
lung der Fnedenssanllätsversorgung, 

schutz nicht uberall dasselbe verstanden Ausbildung von Soldaten und ReservI-

wIrd Allerdings dehmert man Ihn In 
Männer und Frauen ZWischen 18 und 65, sten fur die Elnsatzsanllatsversorgung, 
die mcht mlhtärdlenstpfllchtig Sind. Ge-

Skand,nav,en und In Osteuropa etwa genwartlg zählen die HIlfstruppen 56 ()()() 
verbesserte Samtatsversorgung, Öffnung 

gleich der HeereshospItaler fur ZIVile Patienten 
Personen. Hinzu kommen 35 ()()() Mltglle- unter Berückslchllgung freier Kapazitaten, 

WIevIel Platz bietet denn ein Schutzplatz? der der Betnebsschutzorgamsatlonen SIchersteIlung der Medlkamentenversor-
"Ein Ouadratmeter pro Person - das ISt und 3 ()()() Mitglieder der Eisenbahn- gung und -bevorratung lur die Soldaten 
sehr, sehr luxunös", meint Aeberhard. schutzorganisation. Letztere hat in einem und die Zlvllbevolkerung 
"Man lebt la drelstöcklg übereinander." lIächenmaßlg so großen Land wie Norwe-

Ferner soll eine lufttransportfahlge Sam-
Es ISt ein Aufenthalt von 14 Tagen vorge- gen große Bedeutung. Zusätzlich Sind 

tatstruppe mit Notoperallonscontalnern 
sehen .• Das Problem des Überlebens ha 20 ()()() Personen als Schutzraumchefs 

ben Wir Ziemlich im Gnff. Das Problem und für andere Dienste vorgesehen. Etwa aufgestellt und ausgerüstet werden. Sie 

des W9IIeriebens dagegen ISt eine Inter- 10 ()()() Personen haben bisher die seil wird bel Katastrophenfallen zur Vertügung 

dlszlpllnäre Frage." 1964 durchgefuhrten Selbsthilfekurse ab- stehen. Vorbereitet Wird auch die Schal-

solviert. Es werden zwei vierteljährliChe fung eines bundesweiten Rettungshub-

(Thomas FIOeier Im "Sonntags-Blick", ZS-Informatlonszeltschnllen herausgege- schrauberdienstes. 

\" Zünch) ben. Wie In Finnland spielt auch in Nor- (Gelahrenabwehr, Bonn) 
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Wissenschaft 
& Technik 

Kabelabschottungen sollten 
gasdicht 
und druckfest sein 

Auf die Bedeutung der Gasdichtigkeit 
und Druckfestigkeit bei der Durchführung 
von Kabeln und Rohren durch Wände, 
Decken und andere Bauteile weist ein 
Hersteller von Kabel- und Rohrabschot­
tungen hin. 

Eine Bonner Unternehmensberatungsge. 
seilschaft hat 45 Schadensfälle in elektro­
nischen Rechenzentren während der Zeit 
von 1976 bis 1980 analysiert, bei denen 
jeweils mehr als die Hälfte der betreffen­
den Anlage vernichtet wurde. Dabei hät­
ten in 30 Fällen - das sind zwei Drittel -
Schäden durch Feuer, Rauchgas und 
Wasser (einschließlich Löschwasser) die 
entscheidende Rolle bei der Vernichtung 
von Anlagen gespielt. 

Die Bonner Unternehmensberater ziehen 
aus ihrer Analyse die Folgerung, daß bei 
keinem der Fälle die Folgen "unabwend­
bar" gewesen seien. Vielmehr hätte bei 
entsprechenden Vorsorgemaßnahmen 
entweder das Schadensereignis völlig 
vermieden werden können, oder es hätte 
sich nicht zu einer betrieblichen Katastro­
phe ausweiten müssen. 

Mit den vorgestellten Kabelabschottun­
gen lassen sich EDV-Anlagen wirkungs­
voll schützen. Sie sind temperaturbestän­
dig und wasserdicht auch gegen die 
Hochdruck-Löschstrahlen der Feuerwehr. 
Darüber hinaus sind sie druckfest (bis zu 
16 bar) und gasdicht. Das ist besonders 

bedeutsam angesichts der Empfindlich­
keit von EDV-Anlagen gegen die Nieder­
schläge von HGI-Gasen, wie sie beim 
Brand von PVG-ummantelten Kabeln ent­
stehen. 

Das Foto verdeutlicht den Unterschied: 
Links vermörtelte Kabel , rechts eine 
sicherheitstechnisch einwandfreie Kabel­
durchführung. Foto : MGT Brattberg 

Reflektierende Aufkleber 
fOr Schutzhelme 

Speziell für das Aufbringen auf Schutz­
heime entwickelt, gewährleisten neuarti­
ge Aufkleber zusätzlichen Schutz für 
Personen, die während der Dämme­
rungs- und Dunkelheitsphasen Arbeiten 
im Verkehrs raum und an schlecht be­
leuchteten Betriebspunkten ausführen 
müssen. 

Die Aufkleber gibt es in unterschiedlichen 
GröBen und Formen - mit und ohne 
Schriftzug. Sie werden einfach auf den 
Schutzhelm aufgeklebt. Ein Plus an Si­
cherheit also, das viele Vorteile miteinan­
der verbindet: Die Aufkleber sind völlig 
unkompliziert in der Anwendung, bedeu-

ten keine Einschränkung des Tragekom­
forts und sind zudem kostengünstig. 

Foto : 3 M 

Westberliner Berufsfeuerwehr 
erprobt neue Niedrigdrehleitern 

Zwei neue Drehleiter-Fahrzeuge erprobt 
zur Zeit die Westberliner Berufsfeuerwehr. 
Im Gegensatz zur üblichen Gesamthöhe 
von 3,30 m Im Fahrzustand unterschreiten 
diese Leitern die 3-m-Marke. Damit ist es 
möglich, in den Altstadtbezirken bisher 
nicht benutzbare Durchfahrten zu Mittel-, 
Selten- oder Hinterhäusern letzt auch zu 
passieren. 

Beide Konstruktionen haben ein vorgezo­
genes, tiefer gesetztes Fahrerhaus. Um 
die niedrige Bauhöhe zu erzielen, wurde 
für die Fahrgestelle ein völlig neuer Un­
terbau geschaffen. Hierbei führte man 
Grundrahmen und Drehgestell niedriger 
aus, änderte die Geräteträgeranordnung, 
versetzte die Luftbehälter und gestaltete 
das ebenfalls geänderte Podium mit den 
Geräteräumen flacher. Diese baulichen 
Änderungen verlagern den Gesamt­
schwerpunkt nach unlen, so daß die 
Fahrzeuge eine hervorragende Straßen­
lage besitzen. 

Die Drehleitern übertreffen die DIN 
14 701. Der viertach teleskopierbare Lei­
tersatz hat 30 m Steig- und Rettungshö­
he. Innerhalb von 30 s läßt er sich auf 75° 
aufrichten, auf volle Länge aUSZiehen und 
um 90° drehen. Für Einsätze unter Flur 
kann man den Leitersatz des Typs DLK 
23-12 bis 1 r unter die HOrizontale ab­
senken. Der gleiche Fahrzeugtyp besitzt 
zum zügigen Retten außerdem einen mit 
180 kg oder zwei Personen belastbaren 
Rettungs- und Arbeitskorb. Für Massen­
rettungsaktionen sind beide Leitersätze, 
voll ausgezogen und oben aufgelegt, mit 
maximal 14 Personen belastbar. Eine 
leicht abnehmbare Krankentragenlage­
rung hilft nicht gehfähige Menschen zu 
bergen. Foto : Krupp 
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zugsquellen und zusätzliche Produktta- Feuerwehr-Videofilme 
bellen aufgenommen worden. In 137 Ta-
bellen sind die Themenbereiche Fahr-
zeuge, Bekleidung, persönliche Ausrü- EXPO-Fllm, 8000 München 80 
stung, Fernmeldeausrüstung, ABC-Ausrü-

Mehrere bereits seit Jahren erlolgreiche stung, Fachdienstausrüstung, Ausbll -
dungsmatenal und Fachliteratur aufberei- Filme, die sich mit den Themen Feuer-

tet. wehr und Katastrophenschutz befassen, 

NeueBücher sind nun auch als Videocassetten (VHS) 
lieferbar. Die Filme mit einer Vielzahl von 

Jahrbuch Einsatzszenen bieten sich besonders fur 
Elektrotechnik '88 die Aus- und Weiterbildung des Einsatz-

personals von Feuerwehr und Hllfsorga-
Von A. Grütz (Hrsg.) nlsationen an. Auch für die Öffentlich-

Taschenkalender VOE.Vertag GmbH, 1000 Bertfn 12 keitsarbelt wie Tage der Offenen Tür etc. 
fUr die Feuerwehren 1 988 lassen sich die Filme besonders pubIi-Das Jahrbuch Elektrotechnik '86 ist In 

Vertag W. Kohlhammer, 7000 Stuttgart 80 13 Abschnitte aufgegliedert. Die Themen- kumswlrksam einsetzen. Die drei VIdeo-

palette der Abschnitte reicht von Technik cassetten enthalten folgende Filme: 

Auch 1986 wird die Reihe der Feuerwehr- und WirtschaII, Prozeßsteuerung, Nutzung 
Taschenkalender fortgesetzt. Der Kalen- der Telekommunikation, Mikroelektronik, . Aortan bitte kommen - Feuerwehr Im 
der beinhaltet neben dem Kalendanum Elektrotechnik und Sicherheit über VDE- Einsatz" I .Spfet mit dem Feuer - ernst 
zahlreiche Tabellen und Textbeiträge mit Wegweiser, ElektrizltätswirtschaltiElektro- genommen" 
einer Vielzahl von praklischen Hinweisen industrie in der BR Deutschland bis zu 
und sachlichen Informationen. Abkürzungen aus dem Bereich Planen Der erste der belden Filme mit je 30 Mi-

Der in sieben Landesausgaben erschle- und Errichten elektrischer Anlagen, Kenn- nuten Laufzeit gibt einen Überblick über 

nene Kalender wird durch länderbezoge- zeichnung und Anordnung elektrischer die Struktur der Feuerwehr und schildert 

nes Adressen- und Zahlenmatenal er- Betriebsmittel, Grafische Symbole der den Einsatzalltag von Freiwilligen, Berufs-

gänzt. Durch den umfangreichen The- Elektrotechnik, Planungsregeln für die und Werkfeuerwehren, wobei zahlreiche 

menrahmen stellt der Taschenkalender Auswahl elektrischer Betriebsmittel und authentische Szenen zu e,nem realisti-

eine nützliche Hilfe für die tägliche die Errichtung elektrischer Anlagen sowie schen Einblick verhelfen. Der zweite Film 

Praxisarbeit der Feuerwehr dar. Ermittlung von Leiterquerschnitten, Lei- zeigt am Beispiel einer großstädtischen 
tungslängen und Schutzeinrichtungen. Berufsfeuerwehr den alltäglichen Dienst-

Ein Kalendarium schließt den Inhalt des ablauf und stellt auch die vielfältigen Auf-

Feuerwehrfahrzeuge im Bild handlichen Taschenbuches ab, das ein gaben der Feuerwehr - neben dem Ein-

nützliches Nachschlagewerk für den satzdienst - vor. 

Feuerwehrkatender 1986 Praktiker darstellt. 
EFB-Vertagsgesettschaft mbH, . Oas geht uns alle an - Notrule" 
6450 Hanau 

Die Roten Hefte Der Film widmet sich In 30 Minuten den Mit dem neuen Feuerwehr-Wandkalender 
wird die Reihe der Bildkalender mit Motl- Vertag W. Kohlhammer, 7000 Stuttgart 80 

Notrufen 110 und 112, wobei an hand 

ven aus dem Bereich der Feuerwehr- zahlreicher gestellter und auch tatsächli-

Fahrzeuge fortgesetzt. Der großformalige Die Fachschnften der bewährten Reihe cher Notrufe der Ablauf der Hilfsmaßnah-

Kalender steift auf dem Deckblatt und .Dle Roten Hefte" haben bereits ihren fe- men - von der Alarmierung der EInsatz-

den zwölf Monatsblättern Interessante sten Platz In der Ausbildung und als krälle von Polizei, Feuerwehr, THW und 

Fahrzeuge aus aller Welt vor. Neben der Nachschlagewerk im alltäglichen Dienst Sanitätsorganlsalionen bis zur Beendi-

vielfarbigen illustration enthalt ledes Mo- bel der Feuerwehr gefunden. Mit den vor- gung des Einsatzes - dargestellt Wird. 

natsblatt ein mehrsprachiges KaIenda- liegenden vier Neuauflagen werden die Ein besonderer Abschnitt wldmel sich 

num und eine technische Kurzbeschrel- leweiligen Themenkreise auf den aktuel- der Technik der entsprechenden Einnch-

bung des abgebildeten Fahrzeuges. Über len Stand gebracht. lungen wie münzfreies Notrullelefon, Not-
rufmelder und Notrufsäulen an Straßen. 

den Informalionsgehalt hinaus ist der Ka- Helnz Barteis, 
lender aufgrund seiner gelungenen opli - Ausbilden Im Fauerwehrdlenst 
schen Gestaltung ein ansprechender Band 2, 11. Auflage . Bls Sonnenuntergang - die Retter aus 
Wandschmuck. der Luft" I .Ofe Hubschrauber Im Kata-• strophenschutz und Rettungsdlanst" 

Halnrtch Kern (Begr.) I 
Katastrophenschutz- Franz Schneider (Naubearb,) Beide Filme mll einer Laufzeit von le 15 
Handbuch '851'88 Löschwassarlörderung Minuten haben das Thema Rettungshub-

Band 7, 11 . Auflage schrauber zum Inhalt. Der erste stellt Ge-
E. Thoma Verlag GmbH, 8000 Münchan 2 • rät und Ausrustung vor, läßt die Besal-

Das letzt Im 2. Jahrgang erschienene Josel Schütz zung zu Wort kommen und schildert Auf· 

Handbuch stellt eine Arbeitsgrundlage für Feuerwahrlahrzeuge Tell I gaben und Einsatzbereich des Hub-
schraubers. Den .Christoph" -Hubschrau-

Beschaffungsfragen der Katastrophen- Band 8 a, 9. Auflage 
bern des Katastrophenschutzes Widmet 

schutzämter der Kommunen, der Feuer- • sich der zweite Filrn mit der Darstellung 
wehren und der HIlfsorganisationen dar. Helnrtch Kern I Frtedrtch Kaulhold der Aufgaben im Katastrophenfall und ei-
Gegenüber der ersten Ausgabe konnte (Bearb.) ner aufschlußreichen Schilderung des Ta-
eine Reihe von Verbesserungen erzielt Dar Gruppenführer Im Löschefnsatz gesverlaufs einer Hubschrauberbesat-

,werden So sind wesentlich mehr Be- Band 10, 10. Auflage zung. 
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Günler Lämmel 

Das 
Minimagazin 

Allgemeines 

Im SanilaIslug sind der Tellelnhelt Arztgruppe zwei 
ATrkw zugeordnet Seide Fahrzeuge bilden mit Basal 
zung und der FachdlenslauSslattung Je einen Arzt 
trupp 

Personelle Besetzung 

I Arzt 
I Truppfuhrer 
3 SaMaIshelfer 
1 Kraf1tahrer 

Aufgabenbreich des ATrkw 

Die elnsalZlakt,schen Forderungen verlangen. daß der 
ATrkw zum Transport von Sanilaispersonal Ausstat­
tung und Gerallur die Arzttrupps der Samtalszuge des 
KatS geeignet sein mussen Weil Im Verteidigungs/all 
NoUagen denkbar! Sind In denen extrem viele Ver­
lelzte transporllert werden müssen. Ist der A Trkw rur 
den behelfsmaß,gen Krankentransport mit Krankenlra 
gen-lagerungsgeslellen fur den Transport von vier 
Verletzten ausgestallet Ferner besteht die Mogllch­
keil. In EInsalZlagen. wo weder feste Gebaude noch 
Zelte zur Vertugung stehen. den laderaum des ATrkw 
als Notbehandlungsraum fur den Arzt zu nulzen 

Kastenaufbau 

Der ATrkw Ist ein Kastenwagen Das Fahrerhaus Isl als 
DoppelkabIne ausgebildet und bietet sechs Personen 
elnschheßhch Kraftfahrer einen Sitzplatz Zur Auf­
nahme von Ausstallungslellen sind die Viel hinteren 
Sitzplatze als TruhenSItzbank ausgelegt 

Der Laderaum Ist durch eine Trennwand vom Fahrer­
haus abgeteilt. Die Trennwand Isl mit einem Schiebe­
fenster ausgestattet. Im Laderaum rechts und linkS 
Sind auf Konsolen die Krankentragen-Lagerungsge­
sleUe auf dem Fußboden aufgeschraubt Die Trage­
arme sind an die Seltenwand wegklappbar , so daß lur 
den Transport von Ausslallung der gesamte laderaum 
zur vertugung steht 

Fachdienstausstattung 

- 6 Krankentragen DlN 13024 
- 5 Tragegurle lur Krankentragen DIN 13040 
- 12 Wolldecken 
- 1 Sauerslollbehandlungsgeral 

1 Lagerungsbock tur Krankentragen 
- 1 SamtatsauSSlallung, Notlall-Arzl 
- 1 Feldgeral lur kunsthche Beatmung 
- 1 SanIlaIskasten Erste Hilfe kl, ABC-Verletzte 

4 Sanllalslaschen 
- 3 Feldklappsluhle 
- 1 Feldktapplisch 
- 2 Kanister 20 I, Tnnkwasser 
- 2 AbialIeimer 
- 10 Arbeitsschurzen, elnsBillg beschichtet 
- 5 Koplhandleuchten 

Technische Daten des Kfz 
Kaslenwagen 

zul ges Gew 4600 kg 
Nutzlast I 600 kg 
MOlorlelstung 53 KWfl2 PS. Diesel 4 Zylinder 
Bereifung 600 R 16 C 10 PR, zWIllIngsbereift 
Abmessungen' Lange 5995. Brelle 2095, 
Hohe 2820 mm 

An der Front und am Heck befinden Sich Abschlepp­
Kupplungen Das Fahrzeug 151 mit einer Zusatzheizung 
uno einer Rundum-Kennleuchle mit akustisChem Ver­
kehrswarngerat ausqestallel. Außer dem lahrzeugbe­
zogenen Werkzeug und Zubehor gehort zum ATrkw 
der Salz Bordaussla1lung uber 2,5 t zul ges Gew 

Die Einsatzfahrzeuge 
des Katastrophenschutzes 
(Bundesausstattung) 

Der Arzttruppkraftwagen (ATrkw) 

BBBG 

• ... 

-



Postvertriebsstück - Gebühr bezahlt 
Vertrieb : Bonner Universitäts-Buchdruckerei, 
Postfach 120406, 
Vertriebskennzahl Z 2766 E 

KatS-Obungen -
Spiegelbild der Leistungsfähigkeit 

Eme Slabsrahmenubung, gekoppeil mit emer Fachdlensl­
übung der verschiedenen Katastrophenschutz-Einheiten un­
ter dem Titel "Glühende Gleise '85", führte der KreiS Wesel 
durch Umfangreich war der Übungszweck. Er belnhailete 
die Überprufung der Fernmeideverbindungen und der 
Marschbewegungen der KatS-Einheilen, die Schulung der 
Stäbe HVB und TEL, die praktische Ausbildung der KatS­
Emheiten, die Schulung der Schledsnchter sowie die Erpro­
bung der Zusammenarbeit zWischen den Dienststellen der 
Deutschen Bundesbahn und dem Stab HVB. 

Das "Zugunglück" im Bereich des Bahnhofs Wesei, bei dem 
laut Übungsannahme zwei Güterwagen in Brand geneten, 
ein mit ÄthylenoxId beladener Kesselwagen leck wurde und 
ein Personenzug entgleiste, forderten vom Stab HVB sowie 
von den beteiligten Katastrophenschutz-Einheiten vielseitige 
Bekämpfungsmaßnahmen. 

Die umfangreichen Maßnahmen zur Abwehr der Gefahren 
waren ein Spiegelbild der Leistungsfähigkeit des Stabes 
HVB und der eingesetzten Einheiten des Kreises Wesei ; sie 
zeigten Schwachstellen auf und gaben Denkanstöße fur Ver­
besserungen. 


